Und ich fahe einen Engel 
Siegen mitten durch den 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu uerkündigen 
denen; die auf Erden ſihen 
und wohnen, und allen Hei 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Välkeru, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Fürchten Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 

Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Dſſb. Joh. 14, 6.7. 
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zeſus, der Gekreuzigte 


Weißt du, wer mein beſter Freund, 
Der's am beſten mit mir meint, 
Der mich unausſprechlich liebt, 
Sich mir ganz zu eigen gibt? 
Jeſus, der Gekreuzigte. 


Wer bezahlte meine Schuld 

Aus unendlich großer Huld? 

Wer iſt's der den Zorn und Fluch 
Für mich armen Sünder trug? 
Jeſus, der Gekreuzigte. 


Wer beſchirmt mich ſpät und früh, 
Läßt mich aus den Augen nie, 
Richtet den Gefall'nen auf 

Und beflügelt meinen Lauf? 
Jeſus, der Gekreuzigte. 


Wer wird auch in Todespein 
Mein getreuer Beiſtand ſein 
Und des Paradieſes Tür 
Offnen voll Erbarmen mir? 
Jeſus, der Gekreuzigte 


Drum will ich auch ihm allein 
Gänzlich mich zum Opfer weih'n, 
Daß in meiner Seele Grund 
Herrſche jetzt und alle Stund' — 
Jeſus, der Gekreuzigte. 
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Einer für alle — alle für einen 

Wir ſtehen nun wieder in der heiligen Karwoche, in welcher 
unſere Augen auf den ſühnenden Kreuzesſtamm gerichtet ſind, 
an welchem der Herr der Herrlichkeit unſere endgültige Exlöſung 
vollbracht hat, auf das Kreuz, von welchem Paulus Gal. 6, 14 
jubelt: „Es ſei aber ferne von mir rühmen denn allein von dem 
Kreuz unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir die Welt 
gekreuziget iſt und ich der Welt.“ Nachdenklich unter dem Kreuze 
weilend, können wir nicht umhin, uns mit zwei Hauptgedanken 
zu beſchäftigen, die der Geiſt Gottes in dieſem Glanzpunkt der 
Heilsgeſchichte uns zu bedenken gibt. 

Der Tod Jeſu Chriſti auf Golgatha iſt zunächſt Heils— 
botſchaft im vollſten Sinn des Wortes, jo klar, jo rein, fo ein— 
fach, daß jedermann ſie verſtehen kann. Sie führt uns vor 
Augen, daß es, wie der feindliche Hoheprieſter Kaiphas es aus— 
drückte, allerdings viel beſſer war, „daß ein Menſch für das 
Volk ſterbe, denn daß das ganze Volk verderbe“ (Joh. 11, 50). 
Jeſus iſt nicht nur geſtorben, ſondern er iſt „für ſie alle“ ge— 
ſtorben (2 Kor. 5, 15). — Einer für alle. 

Dieſe Botſchaft von der Verſöhnung iſt uns nicht nur zur 
Auskunft gegeben. 
großen Sühnopfer auf Golgatha wiſſen. Der Menſch muß er— 
fahren, wie Petrus ſchreibt, daß er nicht mit vergänglichem 
Silber oder Gold erlöſet iſt von ſeinem eiteln Wandel nach 
väterlicher Weiſe, ſondern mit dem teuren Blut Chriſti, als 
eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes (1 Petr. 1, 18. 19). 
Aber bloßes Wiſſen genügt nicht. Wir müſſen glauben, daß er 
das, was er zeitlebens tat und litt und am Karfreitag voll— 
brachte, für uns, ja für mich, getan und gelitten hat, als mein 
Stellvertreter. Die Paſſionsgeſchichte, beſonders die Karfrei— 
tagsgeſchichte, iſt nicht nur Geſchichte, nicht nur Botſchaft, 
ſondern Evangelium; ſie iſt das unbegreifliche Angebot der 
Gnade und des Friedens vom Himmel. Gott will uns nicht nur 
mit dem Tod ſeines Sohnes bekannt machen, oder uns etwa zu 
Tränen rühren (ogl. Luk. 23, 28), ſondern er will in uns den 
Glauben erwecken, daß ſein Sohn als das geduldige Schlacht— 
lämmlein Gottes unſere Sünde getragen und uns ewiges Heil 
und Seligkeit erworben hat. Wenn wir nach dem Karfreitags— 
gottesdienſt nach Hauſe zurückkehren, dann ſollen wir vor allem 
dieſen Gedanken in unſern Herzen hin und her bewegen: „Gott 
ſei Dank, ich bin erlöſt. Meine Miſſetat iſt getilgt, durch Chri- 
ſtum bin ich bei Gott in Gnaden. Meine Schuld iſt allzumal 
bezahlt durch Chriſti teures Blut. Ich brauche der Hölle Qual 
nicht mehr zu fürchten.“ — Einer für alle, einer für mich. 

Doch das große Sühnopfer Chriſti betont auch das „Alle 
für einen“. Wir können uns nicht in Teile teilen. Wir können 
ihm nicht etwa nur unſer Vertrauen, unſern Glauben ſchenken, 
aber ihm unſere Liebe und unſern Dienſt verweigern. Die Er— 
löſung, ſo durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt, iſt nicht nur 
zu unſerer Rechtfertigung, ſondern auch zu unſerer Heiligung 
geſchehen. Paulus ſchreibt: „Er iſt darum für fie alle geſtorben, 
auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern 
dem, der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt“ (2 Kor. 5, 15). 
Und Johannes: „Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns exit 
geliebet“ (1 Joh. 4, 19). Einer für alle — alle für einen. 
Paulus drückt das auch ſo aus: „Wir ſollen verleugnen das 
ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht 
und gottſelig leben in dieſer Welt“ (Tit. 2, 12). Rechtfertigung 


Freilich ſollen und müſſen wir von dem 
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und Heiligung, Glaube und Liebe gehören zuſammen. 
Rechtfertigung iſt es, die uns freiſpricht, die Heiligung iſt w 
Dankesantwort auf dieſe unverdiente Gnade. Der Glaube 
greift Gottes Gnade und eignet ſie ſich zu, die Liebe beſte 
daß es mit unſerm Glauben nicht nur Verſtandesſache, for 
Herzensſache iſt. Sie weiht deshalb den ganzen Menſchen 
Geiſt, Seele und Leib dem Dienſte deſſen, der ihn geliebt 
bis in den Tod. Das Leben, welches der Chriſt jetzt lebt, 
er in dem Glauben des Sohnes Gottes, der ihn geliebt uni 
ſelbſt für ihn gegeben hat (Gal. 2,20). Einer für alle — 
für einen. Dereinſt wird es denn auch heißen: Ei 
und alle. O. E. S. 


„Da gedachte Petrus an die Worte Jeſu“ 
Matth. 26, 75 | 


Das Wort „Gedenken“ oder „Erinnerung“ iſt ein übe 
bedeutungsvolles Wort bei uns. Die Erinnerung macht un 
viel Freude. Wie gern rufen doch alte Freunde, die län 
Zeit voneinander getrennt waren, einander zu: „Erinner 
dich?“ Und wie freuen ſich auch Mann und Frau im H 
wenn fie beim Rückblick auf die vielen miteinander verl 
Jahre fröhlich ausrufen: „Weißt du noch ... 2“ s 

Aber die Erinnerung kann die Menſchen auch tr 
ſtimmen. Sie friſcht das Gedächtnis unſerer Lieben auf 
nicht mehr bei uns ſind und mit denen wir in dieſem $ 
nie mehr verkehren können. Sie reißt auch den verhülle 
Schleier hinweg, den die barmherzige Vergangenheit 
unſere vielen Fehler, Schwächen und Sünden gedeckt hat 
jo manche von dieſen möchten wir uns lieber nicht exin 
ſondern dieſelben vergeſſen. i 

So war es bei Petrus. Das Wort „Erinnerung“ 
beſonders bedeutungsvoll in ſeinem Leben, weil er an 
Sünde dachte. Aber obwohl dieſe Erinnerung für ihn recht 
und ſchmerzlich war, jo war fie doch das Mittel, ihn au 
rechte Bahn zurückzubringen. 

Petrus iſt in mehreren Beziehungen ein Bild unfer % 
Denken wir' an ſeine Verleugnung des Heilandes. Sind 
nicht oft zufrieden, in der Geſellſchaft von Unchriſten « 
vergeſſen, daß wir Chriſten ſind? Schämen wir uns nich 
unſern Mund zur Verteidigung unſers Heilandes zu 6 
wenn andere ſpotten? Sind wir nicht Feiglinge und Verler 
wenn wir uns weigern, die Gottheit Chriſti zu bekennen, 
andere ihn nur einen Menſchen ſein laſſen wollen? Doch 
mehr. Was Petrus zuſtieß und was auch uns zuſtößt, iſt pe 
in jenem alten Sprichwort ausgedrückt: „Das iſt der Flu 
böſen Tat, daß ſie fortwährend Böſes muß gebären.“ W. 
Petrus, jo geht es auch bei uns ſchnell abwärts. Werden 
entmutigt und verdroſſen, wenn es uns nicht glücken 
Fragen wir nicht: „Was nützt es, uns noch weiter zu bem! 
Wenn der Weg rauh wird und alles umſonſt ſcheint, da ſtr⸗ 
wir die Fahne; unſere Liebe erkaltet, wir werfen die Flind 
Korn. Und wenn jemand nicht viel auf unſere Meinung 
und uns nicht zuſtimmt, dann laſſen wir wohl auch freve⸗ 
Worte aus unſerm Munde fahren. Wir vergeſſen des Heil 
Worte: „Eure Rede ſei: Ja, ja; nein, nein“, und mißbren 
den heiligen Namen unſers Gottes, um zu beweiſen, dal 
recht haben; und wenn es nichts hilft, dann brechen w 
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worte aus, jo daß das Argernis nur ſchlimmer wird und 
imer feſter in der Schlinge Satans verſtrickt werden. Und 
Ihlimmſte iſt, daß wir es nicht ahnen, gerade wie Petrus! 
Raum hatte Petrus den läſterlichen Fluch und Eid aus— 
‚en, als der Hahn zum zweitenmal krähte. Er hatte ſchon 
gekräht, aber Petrus hatte ihn überhört oder nicht 
et. Aber diesmal war es nicht nur der Hahnenſchrei, der 
fmerkſamkeit des gefallenen Apoſtels auf ſich zog. Wie die 
n Evangeliſten erzählen, wurde Jeſus gerade zu der Zeit 
: Nähe von Petrus vorbeigeführt, fo daß, als der Hahn 
r krähte, Jeſus ſich umwandte und Petrum anſah. Ein 
ger Blick; kein Wort des Vorwurfs oder der Mißbilligung; 
in Blick! Aber nie war ein Blick mitleidsvoller, bittender, 
hender. Dieſer Blick brachte den verwirrten Jünger von 
Wege der Sünde und des Todes zurück. Denn jetzt leſen 
„Da gedachte Petrus an die Worte Jeſu.“ Petrus erin- 
ſich. Dieſe Worte ſind einer erfriſchenden Briſe an einem 
enden Sommerabend gleich. Plötzlich begann er dieſen 
lichen Abend wieder durchzuleben: den Gang über den 
n, die Warnung des Herrn gegen Argernisnehmen, ſeine 
jütige Zurückweiſung des Heilandes, als dieſer ihm feine 
zalige Verleugnung vorausverkündigte. Daran dachte Pe— 
etzt, als der Herr ſich umwandte und ihn anſah. Die Scham 
in ihm auf, und er ging hinaus und weinte bitterlich. 
de Erinnerungen trieben ihn in die ſtille Nacht hinaus, 
r weinte bittere Tränen, Tränen der Reue, Tränen der 
„Die Tränen waren wie eine Flut, die ihm alle Schwächen 
Fleiſches hinwegwuſchen, und aus dieſen Tränen kam die 
Standhaftigkeit und Treue hervor, mit welcher er von 
Zeit an an ſeinen Heiland dachte. 


der über die, ſo mich haſſen, die Sünde der Väter heim— 
an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied.“ Dann 


i Und ſiehe da, Jeſus ſieht uns an. Sein 
er, bittender Blick fällt in unſere Augen, und wir erin— 


Wir denken an Gethſemane und Golgatha, wir denken an 
lange bittere Paſſion unſers Heilandes, die Höllenqual, die 
fr uns erlitten hat; wir denken an die Vergebung, die er 
uns erworben hat; und dann bekennen wir endlich: „Wie 
ich nun ein ſolch groß übel tun und wider Gott ſündigen?“ 
1 bringt der bittere Gedanke an vergangene Sünden bittere 
= und Bußtränen in uns hervor. Zuerſt will dann unſere 
und unſer Schmerz ſo groß ſcheinen, daß wir keinen 
finden können. Aber ſiehe da, der Blick des Heilandes 
helt die Tränen der Scham in Freudentränen und die 
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Tränen der Furcht in Tränen eines neuen Glaubens und einer 
neuen Hoffnung. Wir werden unſerer Vergebung gewiß, und 
wir fühlen, wie die Kraft ſeiner Heilandsliebe in unſer Herz 
ausgegoſſen wird, und ſie ſchützt uns gegen weitere Schwachheit 
und Vergeſſenheit. Was für Sünden wir auch begangen haben 
mögen, ſeien es Verleugnungen oder Lügen, oder faule Ge— 
ſchwätze oder ſelbſt die allergrößten Sünden gegen Gottes Gebote, 
laßt uns dem Vorbild des gefallenen aber wieder aufgeſtandenen 
Apoſtels nachfolgen. Wenn der Hahn kräht und der Herr ſich 
nach uns umſieht und uns ins Auge ſchaut, dann möge es auch 
von uns heißen: „Und er dachte an die Worte Jeſu.“ 


Alfred v. R. Sauer 


Das heilige Abendmahl 


8. Allerlei Gebräuche 


Wenn wir erfahren, daß bedeutungsvolle und ſchöne Abend— 
mahlsgebräuche unter Chriſten und in deren Gemeinden ſich 
finden, ſo brauchen wir darüber keineswegs zu ſtaunen. Wir 
freuen uns ſogar darüber, ſolange ſie uns als Kindern Gottes 
wirklich bedeutungsvoll ſind und mit dem Worte Gottes, beſon— 
ders aber mit der wahren Abendmahlslehre der Heiligen Schrift 
völlig übereinſtimmen. Es ſtört uns auch keineswegs, daß die 
Gebräuche der verſchiedenen lutheriſchen Synodalkörper, oder 
ſogar der einzelnen Gemeinden innerhalb einer beſtimmten 
Synode, nicht immer gleichartig ſind. Sagt doch der VII. Artikel 
der Augsburgiſchen Konfeſſion, in dem von dem Weſen und 
der Einigkeit der chriſtlichen Kirche die Rede iſt: 

„Denn dieſes iſt genug zu wahrer Einigkeit der chriſtlichen 
Kirche, daß da einträchtiglich nach reinem Verſtand das Evan— 
gelium gepredigt und die Sakramente dem göttlichen Wort 
gemäß gereicht werden. Und iſt nicht not zu wahrer 
Einigkeit der chriſtlichen Kirche, daß allent⸗ 
halben gleichförmige Zeremonien, von den 
Menſchen eingeſetzt, gehalten werden; wie 
Paulus ſpricht Eph. 4, 4. 5.“ N 

Obwohl wir, laut Chriſti Wort Matth. 15, 9, durchaus nicht 
berſuchen dürfen, menſchliche Gebräuche und Ordnungen den 
Chriſten auf das Gewiſſen zu binden, fo ſuchen wir anderer— 
ſeits durch unſere Abendmahlsgebräuche anzudeuten, daß uns 
das heilige Abendmahl ein köſtliches Gnadenmittel Gottes iſt, 
welches wir wirklich hochſchätzen und deshalb auch häufig feiern 
und genießen wollen. Gottes verheißenen Segen, die Vergebung 
der Sünden und ein ewiges, ſeliges Leben erhalten wir aber 
nicht durch unſere Gebräuche, ſondern durch das heilige Abend— 
mahl ſelbſt. 

Die Abendmahlsanmeldung 

Es iſt bei uns Sitte, daß man ſich im voraus, und zwar 
an einem beſtimmten Tag und auch zu einer beſtimmten Tages- 
zeit, bei dem Paſtor anmeldet. Dies iſt nicht alleine deshalb 
wünſchenswert oder ſogar nötig, damit der Paſtor weiß, wieviel 
Brot und Wein für die Austeilung nötig ſein wird, ſondern auch 
damit er dem Kommunikanten vielleicht privatim einige treffende 
Worte ans Herz legen kann. Dies mögen nicht nur Worte der 
Ermahnung, ſondern auch Worte des Troſtes und der Stärkung 
des Glaubens fein. Hier erweiſt ſich der Paſtor als getreuer 
Seelſorger ſeiner Gemeinde. Auch melden wir uns zum heiligen 
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Abendmahl an, damit, ſoweit wir urteilen können, nur ſolche 
zum Tiſch des Herrn gehen, die dazu würdig ſind. Wir wiſſen 
ja, daß offene und unbußfertige Sünder, ebenfalls Ungläubige, 
das heilige Abendmahl zum Gericht empfangen würden. Der 
Abendmahlsgang iſt ein Bekenntnis des Glaubens an Chriſtum, 
ebenfalls ein Bekenntnis der Kirchengemeinſchaft. Beſonders iſt 
es nötig, daß Auswärtige, die nicht zu der betreffenden Gemeinde 
gehören, ſich beim Paſtor perſönlich anmelden, damit alles ehr— 
lich und ordentlich zugehe, wie der Apoſtel Paulus 1 Kor. 
14, 40 ſchreibt. 
Der Beichtgottesdienſt 

Auch iſt es bei uns Sitte, daß man zu einer beſtimmten 
Zeit vor dem Abendmahlsgottesdienſt einem Beichtgottesdienſt 
beiwohnt. In dieſem hält der Paſtor der Gemeinde gewöhnlich 
eine kurze Beichtrede. In dieſem Gottesdienſt beichten die 
Abendmahlsgäſte, gewöhnlich kniend, ihre Sünden, worauf der 
Paſtor die Abſolution erteilt. Dieſe Abſolution iſt für jeden 
bußfertigen Sünder, der zugegen iſt, auch wirklich gültig. Der 
gläubige Chriſt bezweifelt die Gewißheit dieſer Abſolution nicht. 
Der Paſtor, der ja auch der rechte Beichtvater ſeiner Gemeinde 
iſt, ſpricht die Abſolution an Chriſti Statt. Dazu iſt er von 
der Gemeinde berufen worden, und das iſt nicht nur ein Teil 
ſeiner Seelſorge, ſondern auch ſeines öffentlichen Predigtamts. 
Gott will nicht haben, daß ein Zweifler am Tiſch des Herrn 
erſcheine. Deshalb iſt es bei uns auch Sitte, daß die Abend— 
mahlsvermahnung, falls ſie überhaupt benutzt wird, im Beicht- 
gottesdienſt, alſo vor dem Abendmahlsgottesdienſt, vom Paſtor 
geſprochen wird. Hier gehört ſie hin und nicht in den freudigen 
Abendmahlsgottesdienſt, der ja ein Feſtgottesdienſt iſt. 

Viele unſerer Gemeinden haben ihre Beichtgottesdienſte am 
Sonntagmorgen; manche hingegen haben ihn, wegen Mangel an 
Zeit am Sonntagmorgen, am Samstagabend. Leider müſſen 
wir bekennen, daß viele unferer Gemeinden keine Beichtgottes- 
dienſte mehr haben. Dieſe Vernachläſſigung hat vornehmlich 
zivei traurige Ergebniſſe: Viele achten dann den Abendmahls— 
gottesdienſt nicht als einen Feſtgottesdienſt, ſondern vielmehr 
als eine Art Bußgottesdienſt. Ein Bußgottesdienſt iſt er aber 
nicht, denn wir erſcheinen am Tiſch des Herrn als gläubige 
Kinder Gottes, denen ihre Sünden ſchon vergeben worden ſind, 
nämlich durch die Abſolution im Beichtgottesdienſt. Das zweite 
traurige Ergebnis iſt, daß wir dann allzu leicht lernen, die 
Notwendigkeit unſerer Sündenerkenntnis und der Buße gering— 
zuſchätzen oder zu unterſchätzen. Wir leben in einer unbuß- 
fertigen, ſelbſtgerechten und gottloſen Welt, in welcher man 
ſogar unter ſogenannten Chriſten allzuwenig Sündenerkenntnis 
und wahre Bußfertigkeit findet. Nimmt man dieſes mit in 
Betracht, ſo muß man die Schlußfolgerung ziehen, daß wir in 
dieſen böſen Tagen und inmitten dieſer traurigen Verhältniſſe 
unſere Beichtgottesdienſte wirklich benötigen. Auch benötigen 
wir ſie, damit wir beſſer erkennen lernen, wie dringend wir 
des heiligen Sakraments bedürfen. 


Unſere Beichtlieder 
In unſern Beichtgottesdienſten wird aber auch geſungen, 
und unſere Beichtlieder gehören zu den beſten Gemeindeliedern, 
die wir beſitzen. Sie ſind wirklich Ausſprüche des chriſtlichen 
Glaubens und Troſtes, und auf fleißigen Gebrauch derſelben 
wollen wir gewiß nicht verzichten. Eins der ſchönſten Beicht— 
lieder, das in unſern Beichtgottesdienſten oft geſungen wird, 
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4 
iſt Martin Luthers bekanntes „Aus tiefer Not ſchrei' ich zu 
Luther ſingt hier, auf Grund des 130. Pſalms, nicht alleit 
demütiger und bußfertiger Chriſt, ſondern auch als ein 
Gottes, das feinen Heiland kennt und ſich völlig auf ihn 
ſein Verdienſt verläßt. Jeder Chriſt, gewiß jeder Luthe 
ſollte dieſes Lied auswendig wiſſen und auch oft und 
beten und ſingen. 

Faſten und leiblich ſich bereiten a 

Da ſie mit dem Beichtgottesdienſt und dem Abend 
gottesdienſt verwandt find, ſollten wir jetzt vielleicht etwa⸗ 
den Gebräuchen ſagen, die es mit der Kleidung zu tun h. 
Beſonders in Norddeutſchland und in den ſkandinaviſchen 
dern, die bekanntlich lutheriſch ſind, trägt der Paſtor 
ſchwarzen Talar oder Chorrod im Beichtgottesdienſt, im A 
mahlsgottesdienſt aber die Kaſel, ein Meßgewand, das 
von einigen Paſtoren lutheriſcher Gemeinden Nordamerika 
tragen wird. Die Kaſel iſt ein herrliches Feſtgewand; ſie 
ſehr einfach, aber auch buntfarbig und geziert ſein. 

Vor nicht allzu vielen Jahren kleideten ſich auch die a 
mahlsgäſte vielfach in Schwarz. Heutzutage ſieht man die 
ſelten, ſchon weil man beſſer erkennt, daß der Abendmahlsgs 
dienst eigentlich ein Feſtgottesdienſt iſt, den Johann Fra 
ſeinem bekannten Abendmahlslied „Schmücke dich, o liebe € 
o ſchön mit einer Hochzeit vergleicht. Damit wird nat 
nicht gejagt, daß man für den Abendmahlsgang allerlei p. 
hafte Kleider anziehen ſoll; das wäre das andere Extrem 
Chriſt ſucht ſich anſtändig und beſcheiden zu kleiden, und ſo 
er es auch für den Abendmahlsgottesdienſt, ſogar am 
ſonntag. 

Ferner: manche Chriſten faſten vor ihrem Abendn 
gang. Das ſoll man weder tadeln noch verhöhnen, auch 
man nicht ſagen, es ſei römiſch-katholiſch, denn man kann 
durch rechtgeſinntes Faſten Gott ehren. Zu einem Kirche 
aber machen wir das Faſten nicht. Luther ſagt ganz rich 
ſeinem Kleinem Katechismus: 

„Faſten und leiblich ſich bereiten iſt wohl eine 1 
äußerliche Zucht; aber der iſt recht würdig und 
geſchickt, wer den Glauben hat an dieſe Worte: Für eu 
geben und vergoſſen zur Vergebung der Sünden.“ 

Für den Abendmahlsgottesdienſt zündet man au 
Kerzen an, die auf dem Altar find, um die Abendmah⸗ 
daran zu erinnern, daß der Heiland, deſſen Leib und B. 
zuſammen mit dem Brot und Wein im heiligen Abe 
empfangen, das wahre, ewig leuchtende Licht der We 
Luther war dafür, daß man während der Konſekration da 
und den Wein aufhebe. Luther war dafür, weil Karlſta“ 
Fanatiker, darauf beſtand, dieſes Aufheben ſei eine Sünde 
Aufheben findet man nur ſelten in lutheriſchen Kirchen 
aber weil Lutheraner mit Karlſtadt übereinſtimmen F 
ſondern einfach, weil wir glauben, daß wir auch ohne Au 
recht gut fertig werden können. Mit Schwärmern und 
tikern wollen ernſthafte Lutheraner lieber nichts zu tun 
Statt des Aufhebens haben wir, zuſammen mit der 
kration, zwei Gebräuche, die ſich bei uns eingebürgert 1 
1. Unſere Paſtoren faſſen gewöhnlich die Patene und den 
an, um daran zu erinnern, daß es in der Heiligen Schrift 
daß Chriſtus in der Nacht, da er verraten ward, das Br 
den Kelch nahm. 2. Auch machen unfere Paſtoren © 
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gen „Dies iſt mein Leib... dies ift mein Blut“ 
Zeichen des Kreuzes. Luther war dagegen, daß man hier 
Zeichen mache, weil viele Leute in ihrer Einfältigkeit 
auch gar in ihrer Dummheit folgerten, dies Kreuzeszeichen 
nicht die Worte Heiliger Schrift ſeien das Wichtige und 
Itbehrliche bei der Konſekration. Um dem entgegenzuar— 
„ ſchaffte Luther das Kreuzeszeichen hier ab, obwohl er 
dafür war und ſogar empfahl, daß man das Zeichen des 
zes gebrauche. Da wir ſolche Mißdeutung, wie Luther ſie 
ren mußte, nicht unter uns haben, behalten wir während 
donſekration das Zeichen des Kreuzes bei. 
Walter E. Bus zin 


Aus der Miſſion 


Unerwartete Ernte auf Neuguinea 


Am 11. Januar verſammelten ſich die Neugetauften auf 
zuinea, um Mittel und Wege zu finden, die Miſſionsgelegen— 
In, die ſich dort überall darbieten, auszubeuten. Es wurde 
loſſen, daß die 18 Männer, die bisher an abgelegenen Orten 
Seht haben, auch weiterhin dort wirken ſollen, aber daß ſie 
dreimal wöchentlich nach Irelya kommen ſollen, um weitere 
hildung zu genießen für ihr Evangeliſationswerk und ihre 
gkeit als Lehrer. Die nächſte Taufklaſſe, die nun drei Jahre 
unterrichtet worden iſt und aus 35 Männern beſteht, ſoll 
in die außenliegenden Gebiete geſandt werden, um als 
geliſten zu wirken. Es werden Erkundigungen eingezogen, 
elchen Orten wir wohl am vorteilhafteſten neue Miſſions⸗ 
nen ins Leben rufen könnten. Es wurde beſchloſſen, eine 

Klaſſe für die Angeſtellten der Regierung in Wabag ein⸗ 

ten. Ein junger Mann, der ſich am Tag nach ſeiner Taufe 
eiratet hatte, brachte eine Klaſſe von 25 Leuten zuſammen, 
r dieſen ſeine eigene Frau. Ebenſo wurde beſchloſſen, eine 
Klaſſe von Katechumenen zu gründen, die dann als Evan— 
ten dienen ſollen. Die Glieder dieſer Klaſſe ſollen mit großer 
icht von den Evangeliſten in den außenliegenden Gebieten 
gewählt werden. Auch kam man ſich darüber überein, daß 
eine neue Taufklaſſe in der Nähe von Irelya gründen 
en. Abendmahlsgottesdienſte finden einmal im Monat 
„ebenſo eine Kollekte für die kirchliche Arbeit. 

Als wir es den Leuten in und um Irelya meldeten, daß 
eine neue Taufklaſſe gründen wollten und dies dann auch 
Gottesdienſt am folgenden Sonntag ſtark betonten, ſtellten 
am folgenden Tage nicht weniger als 840 Erxwachſene, 
nner und Frauen, ein und baten uns, daß wir ſie zum 
erricht annehmen möchten! Dieſe Leute gehören zu ver—⸗ 
denen Volksſtämmen, die alle miteinander in der Nachbar- 
ft von Irelya wohnen. Am 23. Januar kamen noch mehr, 
aß die Geſamtzahl ſich auf faſt 900 beläuft. Man kann 
erſtehen, daß wir durch dieſe unerwartete Antwort auf unſere 
ladung vor eine rieſige Arbeit geſtellt worden ſind, aber wir 
ien es nicht über uns gewinnen, den Eifer dieſer Leute zu 
ipfen, indem wir fie auch nur zeitweilig abweiſen. Darum 
en wir uns entſchloſſen, mit dem Unterricht dieſer großen 
ſſe voranzugehen. Viele von dieſen Leuten haben ſchon jahre— 
3 unſere Gottesdienste beſucht. Wir haben die Einrichtung 
offen, daß neun von unſern Evangeliſten aus den um⸗ 


liegenden Gebieten uns beim Unterricht dieſer Klaſſe behilflich 
ſein ſollen. Die ganze Gruppe verſammelt ſich ſpät nachmittags 
am Montag und Mittwoch, während fie am Dienstag, Donners- 
tag und Freitag in ihren eigenen Kapellen zuſammenkommen, 
welche ſie in ihren Wohnorten erbaut haben. 


Willard Burce 
Aus Formoſa 


Formoſa iſt nur ein kleiner Flecken auf dem Erdboden, 
eine Inſel 150 Meilen von der Küſte Chinas entfernt, etwa 
150 Meilen lang und 90 Meilen breit. In politiſcher Hinſicht 
iſt ſie das Hauptquartier der Republik von China oder, wie wir 
es kennen, des nationaliſtiſchen Chinas. 

Seit 1950 iſt die Einwohnerzahl auf dieſer Inſel bedeu— 
tend gewachſen, indem an die Millionen Menſchen vom Feſtland 
Chinas eingewandert ſind. Von den übrigen acht Millionen 
Leuten ſind etwa 150,000 in den Bergen wohnende Urein— 
wohner. 

Es war im Jahre 1951, als unfere Kirche begann, ſich 
ihrer Glaubensbrüder auf Formoſa anzunehmen, die ſchon in 
China gewonnen waren. Dies find Leute, die die Mandarin— 
Sprache reden, und unter dieſen und durch dieſe iſt nun unſere 
Kirche zu 911 Mitgliedern in 14 Gruppen herangewachſen, von 
denen etwa die Hälfte Abendmahlsglieder ſind. In den Sonn— 
tagsſchulen ſind 585 Kinder eingeſchrieben, und die Bibel— 
klaſſen zählen 308 Glieder. 

Die zwei wichtigſten Miſſionsplätze auf Formoſa ſind 
Taipei und Chia⸗Hi. In letzterer Stadt unterhalten wir ein 
Seminar, auf welchem ſich 15 junge Männer auf das Predigt— 
amt vorbereiten. Von dieſen dienten letztes Jahr eine Anzahl 
als Vikare. Unter unſern Lehrkräften befinden ſich 15 Paſtoren, 
eine Lehrerin, ein Geſchäftsführer und ſieben Frauen. Von 
dieſen gibt ſich einer beſonders mit der Literatur ab, zwei 
andere mit der Arbeit des Seminars und ein vierter bemüht 
ſich um die Sendungen der Lutheriſchen Stunde. Im vergange— 
nen Jahr wurden wir auch zu den Leuten geführt, die die 
Taiwan⸗Sprache benutzen und etwa 80 Prozent der Bevölke— 
rung ausmachen. Ein chineſiſcher Paſtor wirkt in Taipei. 

Während des vergangenen Jahres haben wir uns auch 
bemüht, die 13,000 Studenten, die auf 14 verſchiedenen Uni— 
verſitäten und Colleges ſtudieren, mit dem Evangelium von 
Chriſto zu erreichen. Miſſionsarbeit wird auch in verſchiedenen 
Sanatorien und in neuen Anſiedlungen, in welchen die Ange— 
hörigen der Soldaten wohnen, betrieben. 

Zweimal im Jahr ſenden die Gemeinden ihre Vertreter 
zu einer Verſammlung, in welcher Lehr- und Geſchäftsſachen 
beſprochen werden. Die Verſammlung im Frühling hat ge— 
wöhnlich mit Geldſachen zu tun, während in der Herbſtverſamm— 
lung Bibelſtudium getrieben wird. Wir ſind der Hoffnung, daß 
die Arbeit auf Formoſa auf andere Gebiete, in denen chineſiſche 
Leute wohnen, ausgedehnt werden kann. 


Miſſionsarbeit auf den Philippinen 
Die Epiphaniaswoche dieſes Jahres war für unſere Brüder 
auf den Philippinen von ungewöhnlicher Bedeutung. Auf einer 
in jener Woche gehaltenen Konferenz wurde den Vertretern der 
dortigen Gemeinden zum erſtenmal das Stimmrecht gewährt. 
Dies iſt eine Folge der Gründung der Philippiniſch-Lutheriſchen 
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Kirche, die ſich gerade zehn Jahre nach Beginn unſerer Miſſions⸗ 
arbeit auf dieſen tauſend Inſeln ereignete. Im Jahre 1946 
hatten wir dort einen einzigen Arbeiter, jetzt find es 16 evan⸗ 
geliſtiſche Arbeiter und ein Miſſionar auf dem Lande. Ebenfalls 
haben wir zwei einheimiſche Paſtoren und drei junge Männer, 
die ſich auf das Predigtamt vorbereiten. Was mit der Gründung 
der Bethelgemeinde in Manila ſeinen Anfang nahm, iſt jetzt 
zu 52 Miſſionsſtationen herangewachſen, von Davao auf Min- 
danao bis Candon auf Luzon. Wir haben auch begonnen, die 
Arbeit unter den Ausſätzigen auf der Culion-Inſel zu unter⸗ 
nehmen, wo wir auch verſuchen, den Einwohnern beſſere Land— 
wirtſchaftsmethoden beizubringen. Durch einen unſerer einhei— 
miſchen Paſtoren ſind wir auch zu den Leuten in der Bergprovinz 
geführt worden und haben dort eine ſchöne Ernte einheimſen 
dürfen. 

Nach zehn Jahren beträgt die Zahl unſerer getauften 
Glieder 2,533, von denen etwa ein Viertel Abendmahlsglieder 
ſind. Während des Jahres 1956 wurden 182 Perſonen getauft. 
Die 1,500 Gottesdienſte wurden von etwa 90,000 Leuten be— 
ſucht. Die Sonntagsſchule beſuchen 2,347 Kinder und die Bibel- 
klaſſen 967 Perſonen. Auch mit unſern Ferienbibelklaſſen haben 
wir guten Erfolg gehabt. Letztes Jahr wurden die 25 Schulen 
von 1,370 Kindern beſucht. Die Sendungen der Lutheriſchen 
Stunde werden von Manila aus gemacht. Die Predigten werden 
auch vervielfältigt und an ſolche Glieder ausgeſandt, die ferne 
von ihren Gemeinden wohnen. 

Auf der eriten Verſammlung faßte die neue Philippiniſch⸗ 
Lutheriſche Kirche Pläne, Miſſionsarbeit in neuen Gebieten zu 
unternehmen. Es wurde beſchloſſen, jährlich um drei weitere 
Miſſionare für die nächſten fünf Jahre zu bitten. Auch wurde 
die Bitte ausgeſprochen, daß wir uns der Moros, einer moham— 
medaniſchen Gruppe auf Mindanao, annehmen. H. H. K. 


Schlußfeier in Nagercoil 
Am 15. März brachten wir das laufende Schuljahr mit 
einem paſſenden Gottesdienſt zum Abſchluß. P. S. Savari⸗ 
muttu, der Präſes des Nagercoil-Diſtrikts, hielt die Predigt. 


Lehreramtskandidaten des Concordia-Seminars in Nagercoil, Indien 


L. n. r. (vordere Reihe): P. H. M. Zorn, P. M. Philip, P. M. L. Kretzmann, 

P. B. H. Jackayya, P. R. M. Zorn; (mittlere Reihe): M. Devaſagayam, G. P. 

Arulappan, R. Edwin David, S. Jeſuiah, S. Natarajan, M. Jeyapaul; (hintere 
Reihe): Y. Markoſe, T. S. David, A. Rajaian, M. Israel, V. C. George 


Anſtaltspräſes Martin L. Kretzmann überreichte den elf 
turienten des Lehrerſeminars ihre Diplome. P. B. H. Ja 
berſah den liturgiſchen Teil des Gottesdienſtes, der i 
tamuliſchen Sprache ſtattfand. 

Dies Jahr haben wir keine Kandidaten für das 1 
Predigtamt, ſondern nur Lehreramtskandidaten. 0 
aber hoffen wir, ſo Gott will, eine Klaſſe von jungen Mä 
ins heilige Predigtamt zu entlaſſen. 

Unter den hervorragenden Ereigniſſen des berflo⸗ 
Schuljahres find zu nennen die Einrichtung eines bedeut 
Wiederholungslehrkurſes ſowie die Beſuche, die uns von E. 
M. Rehwinkel vom Eoncordia-Seminar in St. Louis und € 
dalpräſes Dr. John W. Behnken abgeſtattet wurden. War 
Zukunft anbelangt, fo ſchauen wir erwartungsvoll dem Y 
Miſſionsdirektors Dr. O. H. Schmidts und Dr. A. O. 
bringers vom Concordia-Seminar in St. Louis entgegen. 

Robert M. Zorn, Nagercoil, Indie 


Die Reviſion der portugieſiſchen Bibel 

Wenn die Bibelgeſellſchaften an die Reviſion irgend 
Bibel gehen, machen ſich meiſtens zwei Richtungen bemer 
die einen halten ſie für unbedingt nötig, die andern widen 
ſich der Idee. Das haben auch wir in Braſilien erlebt. 

Unterzeichneter hat acht Jahre lang als Glied der 
ſionskommiſſion an der Durchſicht der portugieſiſchen Alm, 
Bibel arbeiten dürfen. Als er eines Tages in der Haupt 
Porto Alegres mit einem Arzt des | 
geſundheitlichen Amtes des Staates 
zuſammentraf, fragte ihn dieſer: „Ich 
habe kürzlich den ſogenannten Simſon— 
Film geſehen und höre, daß die Ge— 
ſchichte aus der Bibel genommen 
wurde. Wo kann ich dieſelbe finden? 
Ich habe noch nie in der Bibel ge— 
leſen.“ Ich drückte ihm mein Be— 
dauern über ſeine Unkenntnis der 
Bibel aus und zeigte ihm kurz, wo 
er dieſe Geſchichte finden könne. Etwa 
zehn Tage ſpäter traf ich ihn wieder 
und fragte ſofort: „Haben Sie die 
Geſchichte von Simſon in der Bibel gefunden?“ Er bejah 
fügte aber hinzu: „Was für eine altertümliche Sprache iſt 
Die verſteht man ja kaum. So ſpricht man doch heute 
mehr.“ Ich erklärte ihm, daß wir an der Reviſion arbeii 
und bemerkte: „Nach zwei Jahren wird unſere Durchſich 
portugieſiſchen Bibel fertig fein, und dann werde ich Ihne 
Bibel ſenden, die in einem feinen und glatten Stil nicht n 
Geſchichte von Simſon, dem Retter der Juden, bringen 
ſondern vor allem die Geſchichte Jeſu Chriſti, der mich 
auch Sie ſo gerne vom ewigen Tode retten möchte.“ 

Bei anderer Gelegenheit war ich gerade in Rio de Jie 
eingetroffen, um wiederum einer Sitzung der Reviſton 
miſſion beizuwohnen, als mitten im Verkehr eine ältere 
mich anpackte und vorwurfsvoll ſagte: „Was wollen Sin 
in Rio? Sie wollen mir wohl meine liebe Almeida-Bibel 
ben.“ Ich erwiderte: „Nein, meine liebe Frau, das fäll 
nicht im Traum ein, ja es wäre ein Verbrechen. Sie un 
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ir ſchon älter find und jahrelang unfere portugieſiſche Bibel 
haucht haben, wir müſſen mit der alten Almeida-Bibel 
Jen. Wir haben uns im Lauf der Jahre an die Sprache ge— 
t, ja die eigentümlichen Redewendungen und Sprachfehler 
wir liebgewonnen und möchten ſie nicht entbehren. Unſere 
ion bezieht ſich auf die Millionen von Braſilianern, die 
keine Bibel haben, und dieſen möchten wir die Bibel in einer 
modernen, aber doch Haren und edlen Sprache zugänglich 
* 

Wir nennen dies die Almeida-Bibel, weil ein Paſtor der 
mierten Kirche Hollands namens Joao Ferreira de Almeida 
elt die erſte Bibel in portugieſiſcher Sprache geſchenkt hat. 
dar ein geborner Portugieſe, ſtudierte auch bis zu feinem 
Fahre unter ſeinem Onkel, einem katholiſchen Prieſter, in 
Hauptſtadt Liſſabon, und als 16jähriger Jüngling tauchte 
ieder auf in Batavia, der Hauptſtadt der Inſel Java, die 
r holländiſcher Oberherrſchaft ſtand. Hier wurde er durch 
aniſches Pamphlet, in dem auf den Unterſchied zwiſchen der 
iſchen und der evangeliſchen Lehre aufmerkſam gemacht 
de, zum Proteſtantismus bekehrt, heiratete die Tochter eines 
geliſchen Paſtors und trat in den Dienſt 
reformierten Kirche. Dies war in den 
sen 1642 bis 1691, in welchem Jahre 
r treue Paſtor ſtarb. 
Wir ſind kaum in der Lage, das richtig 
ürdigen, was Almeida vollbracht hat 
was dies für die Chriſtenheit bedeutete. 
das portugieſiſche Neue Teſtament ge— 
t wurde, waren ſchon 150 Jahre ſeit 
eformation vergangen, und als ſchließ— 
die ganze Bibel zum erſten Male in 
gieſiſcher Sprache erſchien, ſchon über 
Jahre ſeit Luthers Tod. Und die Welt 
groß, die damals Portugieſiſch ſprach, 
kein Portugieſe konnte in dieſen zwei Jahrhunderten die 
in ſeiner Sprache leſen. Almeida hat die Bibel überſetzt 
n feiner paſtoralen Arbeit in der großen portugieſiſchen 
einde in Batavia, die an die 4,000 Seelen zählte, und 
eich er in drei Sprachen predigte: Portugieſiſch, Franzöſiſch 
Holländiſch. Seine Sprache in der Bibel iſt glatt und 
end, ſeine Einſtellung zur Heiligen Schrift chriſtozentriſch 
ſeine Einleitung zum Neuen Teſtament zeigt, wie ſchön 
eſetz und Evangelium zu ſcheiden wußte. 
Almeida hat nicht im geringſten geahnt, daß feine Über- 
ng eine fo weite Verbreitung finden würde. Die erſte Aus— 
feines Teſtaments wurde 1681 von feiner Mutterkirche in 
ſterdam gedruckt, und dann erfolgten immer weitere Aus— 
en: in Batavia, in Tranquebar, in Liſſabon, in New Pork, 
don und Rio de Janeiro. In den letzten zehn Jahren allein 
den von der Braſilianiſchen Bibelgeſellſchaft 15 Millionen 
mplare der ganzen Bibel, des Neuen Teſtaments oder einiger 
chnitte desſelben herausgegeben. Welche Ströme des Segens 
von der überſetzung Almeidas ausgegangen! Es hat ſpäter 
exe überſetzungen gegeben, aber Almeidas wurde nie ver— 
nat. 

Jede Sprache, beſonders wenn fie von einem Volk ge— 
ochen wird, das eine fo lebendige Vorſtellung hat wie das 
ſilianiſche, iſt vielen Veränderungen unterworfen. Auch der 
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literariſche Geſchmack des Volkes hat ſich ſehr geändert. Aus 
dieſen und noch andern Gründen iſt es erklärlich, daß eine Revi— 
ſion nötig war, ja ſchon längſt hätte vorgenommen werden 
ſollen. Unſere Kirche war auch bei dieſer Durchſicht vertreten, 
und Unterzeichneter hat acht Jahre mitgearbeitet, war die letzten 
drei Jahre der Exekutivſekretär der Reviſionskommiſſion und hat 
zuſammen mit Antonio de Campos Goncalves, einem methodiſti— 
ſchen Paſtor, der für die portugieſiſche Faſſung verantwortlich 
war, den ganzen Entwurf des Alten Teſtaments ausgearbeitet. 
Um dieſe Arbeit erledigen zu können, wurde ihm ein zweijähriger 
Urlaub von der Aufſichtsbehörde unſers Seminars in Pörto 
Alegre und von der Leitung unſerer Kirche bewilligt. Die Arbeit 
geſtaltete ſich etwa wie folgt: Jeden Abend und in den frühen 
Morgenſtunden ſtudierte Unterzeichneter etwa anderthalb Seiten 
in der Bibel, verglich die überſetzung Almeidas mit der Urſprache 
und auch mit recht vielen überſetzungen. Wir hatten 25 über— 
ſetzungen in acht Sprachen auf dem Tiſch. Von 8 bis 12 Uhr 
jeden Morgen kam dann Paſtor Goncalves zu meiner Wohnung, 
und derſelbe Abſchnitt wurde nochmals durchgearbeitet. Paſtor 
Goncalbes, der eine Autorität in bezug auf die portugieſiſche 
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Bild des Komitees, welches eine Reviſion der portugieſiſchen Almeida-Bibel für den Gebrauch in 
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Sprache iſt, beſah dann jeden Vorſchlag vom ſprachlichen Stand— 
punkt aus, und ſeinen Kenntniſſen haben wir es zu verdanken, 
daß die portugieſiſche Form eine fo fließende und klare gewor— 
den iſt. Paſtor Goncalves war ein unermüdlicher Arbeiter; er 
liebt ſeine Bibel und ſein Volk. Nachmittags ſchrieb ich die 
endgültige Faſſung ins reine und verſah die vielſeitige Korre— 
ſpondenz, die damit verbunden war, ſchrieb Artikel für die Zeit— 
ſchrift der Bibelgeſellſchaft und für die Evangeliſche Preſſe, um 
die Braſilianer für die Durchſicht vorzubereiten. Wir freuen 
uns, berichten zu können, daß die ganze Reviſionskommiſſion, 
beſonders in den letzten Jahren, ſehr fonfervativ eingeſtellt war, 
und unſere lutheriſche Kirche kann mit dem beſten Gewiſſen die 
neue Almeida-Bibel gebrauchen. Wir haben in den ganzen 
letzten Jahren keinen ernſtlichen Widerſpruch von irgendeiner 
Seite erfahren, obwohl wir mit vielen verkehren und auch auf 
faſt allen proteſtantiſchen Seminaren über die Reviſion ſprechen 
und unſere Grundſätze ausführen durften. 

Die Reviſionsarbeit war ſehr intereſſant, und wir haben 
viel gelernt. Aber die Verantwortung war faſt zu groß für uns. 
Wir haben uns noch nie ſo demütig und klein gefühlt. Wir 
haben nur eine Bitte, nämlich dieſe, daß Gott die Durchſicht an 
Millionen von Braſilianern ſegnen und in Gnaden verhüten 
möge, daß irgendein Fehler, der noch untergelaufen wäre, einer 
unſterblichen Seele Schaden zufüge. Paul Schelp 
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Das neue Gotteshaus der Gnadengemeinde in Eugene, Dreg. (P. W. B. Maier) 


Dies und das 


Am 10. März ſtarb in Rocheſter, Minn., im Alter von 
59 Jahren Herr Edgar W. Bünger, ein früheres Glied unſerer 
Behörde für höhere Erziehung. Sein Tod wurde durch einen 
Autounfall verurſacht, als er ſich mit ſeiner Frau und Tochter 
auf dem Wege zur Amtsſtelle des Roten Kreuzes befand, um 
dort Aushelferdienſte zu leiſten. Er ſah ſich letztes Jahr ge— 
zwungen, ſeine Wiederwahl wegen Zeitmangels abzulehnen. Er 
war von Beruf ein Architekt, der für verſchiedene Flughäfen 
unſerer Regierung ſowie auch für die bekannte Mayo-Klinik für 
viele Gebäulichkeiten die Baupläne entworfen hatte. Als er die 
Wiederwahl ablehnte, ließ er ſich dennoch bereit finden, der 
Behörde als beratender Architekt zu dienen. Er war ein Sohn 
Dr. Theodor Büngers, des langjährigen Direktors unſers Con⸗ 
cordia⸗College in St. Paul, Minn. Sein Großonkel war P. Jo⸗ 
hann Friedrich Bünger, einer der Gründer unſerer Synode. 

Am 3. März wurde P. Ernſt F. Scär als dritter Präſes 
des California-Concordia-College in Oakland eingeführt. Er 
iſt der Nachfolger Prof. Oscar T. Walles, der einen Beruf an 
unſer Concordia Senior College in Fort Wahne angenommen 
hat. Direktor Scär iſt nun 33 Jahre lang Glied der Fakultät . 
in Oakland geweſen und hat von 1949 bis 1951 als zeitweiliger 
Präſes dieſer Anſtalt gedient. 

In einem neulichen Bericht der Amerikaniſchen Bibel⸗ 
geſellſchaft wird gemeldet, daß bis jetzt die ganze Bibel in 
210 Sprachen herausgegeben worden iſt. Die Zahl der Sprachen 
hingegen, in welchen die ganze Bibel oder Teile derſelben ge— 
druckt worden ſind, beläuft ſich auf 1,109. Im vergangenen 


Die neue St. Johanneskirche unf 


Neue Glieder unſerer farbigen 


Die neueingeweihte Kirche der St. Paulsgemeinde in Emmetsburg, Jowa 
(FP. H. Otten) 


Die neue Gnadenkirche in Lyons, Kanſ. (P. H. ll 
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At St. Louis, Ill. (P. M. J. Holſten) 


25 


Indianapolis, Ind. (P. H. Fingerlin) 


Die neue Pilgrim-Kirche in Chula Viſta, Calif. (P. L. A. Rumſch) 


Jahre wurden drei vollſtändige Bibeln zum erſten Mal heraus- 
gegeben, nämlich in der Demba-Sprache, die in Nordrhodeſien 
geſprochen wird, der Nimbi Jjo-Sprache von Nigeria und in der 
Marovoſprache, die auf den Salomoninſeln geſprochen wird. 
Neun vollſtändige Neue Teſtamente wurden zum erſtenmal 
herausgegeben, nämlich für die Kuskokwim-Eskimos in Alaska, 
die Navajo-Indianer im Südweſten unſers Landes, und das 
Tzeltal Neue Teſtament, welches in Mexico gebraucht wird; die 
übrigen ſechs ſind für Völker in Afrika, Auſtralien, Neuguinea 
und naheliegenden Inſeln beſtimmt. 

Einem Bericht aus New York gemäß wurden in den ber- 
gangenen vier Jahren neue Kirchgebäude im Werte von 
$2,567,000,000 in unſerm Lande errichtet. 

Zur Abwechslung bringen wir wieder einmal eine An⸗ 
zahl Bilder von neuen Gotteshäuſern, die in verſchiedenen Teilen 
unſers Landes errichtet worden ſind, nämlich von der Zions— 
gemeinde in Holyoke, Colo.; der Gnadengemeinde in Lyons, 
Kanſ.; der Gnadengemeinde in Eugene, Oreg.; der St. Pauls⸗ 
gemeinde in Emmetsburg, Jowa, und der Pilgrim-Gemeinde 
in Chula Viſta, Calif. Außerdem ſind zwei neue Gotteshäuſer 
von unſern farbigen Gemeinden errichtet worden, nämlich die 
Tarrytown-Kirche in Gary, Ind., und die St. Johannes⸗ 
gemeinde in Eaſt St. Louis, Ill. 


ee, 
ra Dr Era Die Tarrytown⸗Kirche nr a farbigen 
Das renovierte Gotteshaus der Zionsgemeinde in Holyoke, Colo. Mitchriſten in Gary, Ind. 
(P. Karl Niermann) (P. E. Robinſon, Vatanzpaſtor) 
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Herr und Frau Adolph Nanke, Glieder der St. Martini- 
gemeinde in What Cheer, Jowa, durften am 22. Februar dieſes 
Jahres ihr 65. Hochzeitsjubiläum feiern. Zwei Tage danach 
verſammelte ſich die ganze Gemeinde zu einem beſondern Gottes- 
dienſt, vor welchem die Miſſionsliga Lutheriſcher Frauen ein 
Feſteſſen ſervierte. Das Ehepaar wurde im Jahre 1892 in 
Golden, Colo., getraut und zog im folgenden Jahre in einem 


Herr und Frau Adolph Nante 


Präriewagen nach What Cheer. Mehr als ein Monat war nötig, 
um dieſe Strecke zurückzulegen. Von ihren acht Kindern ſind noch 
ſechs am Leben, und außer dieſen 16 Großkinder und 12 Ur- 
großkinder. 

Die Mähriſchen Brüder, die an die 55,000 Glieder in 
den Vereinigten Staaten zählen und die Geſchichte ihrer Ge— 
meinſchaft auf die Zeit des böhmiſchen Reformators Johann 
Hus zurückführen, begehen in dieſem Jahre das 500. Jubiläum 
ihres Beſtehens. 

Die Mount Olive-Gemeinde in Milwaukee ehrte vor 
kurzem Frau Auſtin R. Moody für ihren 50 jährigen Dienſt als 
Sonntagsſchullehrerin. Eine ähnliche Anerkennung wurde Frl. 
Louiſe Wollmershauſer von der Meſſiasgemeinde in St. Louis, 
Mo., gezollt, die 47 Jahre lang als Lehrerin in der Sonntags- 
ſchule tätig geweſen iſt. 

Auf der Univerſität von Illinois in Champaign ſtudieren 
nicht weniger als 600 junge Leute aus unſerer Synode. Sie 
werden von P. Erich Heintzen betreut. 


Im vergangenen Dezember erhielt unſer Seminar hier 
in St. Louis Gaben im Betrag von faſt 850,000. Die größte 
dieſer Gaben beſtand aus Aktien (stocks) im Werte von 
840,000, die von Frau Wm. Scheele von Ridgewood, N. J., der 
Anſtalt vermacht wurden und deren Erlös als Stipendien für 
unſere Studenten dienen ſoll. Die andern Gaben betrugen von 
5100.00 bis 81,127.00. über 100 von unſern Studenten be- 
kommen aus dieſem Fonds Unterſtützung. 


Unſer Seminario Concordia in Porto Alegre, Braſilien, 
eröffnete am 1. März ſein neues Schuljahr mit 166 Studenten, 
von denen 32 Theologie ſtudieren und 34 neue Studenten im 
Proſeminar ſind. Anſtaltspräſes Otto A. Görl bewillkommnete 
die Zöglinge, von denen etliche bloß 12 Jahre alt ſind. An Stelle 
von Prof. W. K. Wadewitz, der krankheitshalber ausſetzen muß, 
unterrichtet P. Donaldo Schüller, Seelſorger der Concordia— 
gemeinde in Porto Alegre, in der Religion. O. E. S. 
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3 
Zur kirchlichen Chronik 


Die Lehre des Evangeliums auf der Kanzel. Der Nort 
western Lutheran macht darauf aufmerkſam, wie nötig Leh 
predigten find, welche die reine Lehre von Sünde und Gn 
dem Volk ernſtlich ans Herz legen. 

Der Artikel erwähnt einen Ausſpruch eines Predigers, 
dahin lautet, ſeine Gemeinde frage nichts danach, ob ſei 
Predigten ſchriftgemäß ſeien, ſolange er ihr nur etwas darbiel 
wonach fie leben können. 

Der Redakteur des Blattes weiſt dann darauf hin, de 
man einer Gemeinde nichts darbieten könne, wonach ſie wirfli 
leben kann, es ſei denn, man predigt die reine Lehre der Heil 
gen Schrift. 

Das iſt ein wichtiger Punkt für unſer chriſtliches Denk 
in dieſer ungläubigen Zeit, in der man fo viel ſchreibt u 
predigt, was wohl im allgemeinen „religiös“ iſt, aber du 
Sünde und Gnade, die beiden Hauptpunkte der chriſtlichen e 
nicht berührt. 

Lehrpredigten ſollen allerdings keine trockenen, ataden 
ſchen Abhandlungen fein, ſondern ſollen die Schriftlehre v. 
Geſetz und Evangelium dem Kirchenvolk packend ins He 
ſchreiben. Luther hat es recht verſtanden, Lehrpredigten i 
halten. Noch beſſer hat es unſer göttlicher Heiland verſtande 
dem Volk zu ſagen, was ihm zur Seligkeit notwendig war. 

Auch Paulus hat in ſeinen Predigten Chriſtum als d 
gekreuzigten Heiland immer in den Mittelpunkt feiner B 
trachtung geſtellt. So hat er daher auch mit ſeinem Eva 
geliumszeugnis die Kirche in Kleinaſien und Europa gegründ 

Eine Gemeinde ſollte Gott herzlich dafür danken, we 
ſie einen Prediger hat, der ihr immer wieder die chriſtli⸗ 
Lehre nach Geſetz und Evangelium rein und lauter ins Gedäch 
nis zurückruft. J. T. M. 

Beurteilen wir unſere Gemeinden richtig? Dieſe Fra 
ſtellt das Blatt „Nachrichten der Ev.-Luth. Kirche in Bayer 
und beantwortet ſie dahin, daß Seelſorger, die ihre Gemeind 
nicht recht beurteilen, in große Gefahren geraten. Es zählt da 
die folgenden Gefahren auf: i 

1. Daß Paſtoren bei einer falſchen Beurteilung ihrer C 
meinden leicht die Gebote der Liebe und der Wahrhaftigl 
verletzen; 2. daß ſie zu Zuchtmeiſtern werden, die nur noch 
Geißel ſchwingen und das Evangelium durch das Geſetz vie 
decken; 3. daß fie ſtumpf werden und die Freude an der Sen 
mannsarbeit verlieren; 4. daß ſie ſich die Türen zur Seelfon 
verſchließen; 5. daß fie dem Unglauben verfallen; denn im 
beſtändig die Werke Satans im Auge hat und nicht das fie 
was Chriſtus wirkt, muß an ſeinem Glauben tödlichen Schad 
leiden. 

Chriſten ſehen, wie das Blatt weiter ſchreibt, im Chrifte 
leben beides Licht und Dunkel, Weizen und Unkraut. W 
dieſes „und“ kommt alles an, wollen Paſtoren zur rechten X 
urteilung ihrer Gemeinden kommen. 

Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Selbſt eine fol 
Beurteilung wird unter dem Wort ſtehen: Ein Menſch ſie— 
was vor Augen iſt; der Herr aber ſieht das Herz an. Dar 
müſſen wir uns beſcheiden.“ | 

Das find allgemein wichtige Punkte, die wir in unfe 
Chriſtenleben beherzigen müſſen. Wir Chriſten ſind bei 
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eiſch und Geiſt, Sünder und Heilige. Wegen unſerer Schwach— 
iten dürfen wir einander nicht verdammen; wegen unſerer 
ten Werke, die nur in der Kraft des Heiligen Geiſtes ge— 
hehen, dürfen wir einander aber auch nicht verherrlichen. 

Chriſten ſind Heilige nach der Rechtfertigung; ſie bleiben 
ver Sünder auf dem Gebiet der Heiligung. Unſere gegen— 
itige Beurteilung muß von dem Evangelium ausgehen. 

J. T M. 

Paſtor Walter Hönecke entſchlafen. In der „Chronik“ des 
Zutheraners“ teilten wir nach einem Bericht im „Ev.-Luth. 
emeinde-Blatt“ unſern Leſern neulich mit, daß der greiſe 
edakteur dieſes Blattes von ſeiner Redaktionsarbeit zurück- 
treten ſei. 

Jetzt leſen wir im „Gemeinde-Blatt“, daß Paſtor Hönecke 
n 4. März dieſes Jahres nach einer Krankheit von nur wenigen 
agen im Alter von 88 Jahren, einem Monat und 13 Tagen 
ft und ſtille im Herrn entſchlafen iſt. 

Seinen Tod betrauern drei Söhne und drei Töchter, zwei 
rider, P. Arnold Hönecke und Prof. Otto Hönecke, wie auch 
ei Schweſtern. 

Am 8. März wurde Paſtor Hönecke zu Grabe getragen. Es 
redigten bei der Leichenfeier ſein Paſtor, P. Gerhard Schmeling, 
nd ſein Mitarbeiter am „Gemeinde-Blatt“, P. Dr. H. Koch. 

In der Mitteilung leſen wir: „Solange ſeine Kräfte es 
ließen, beſuchte er die Gottesdienſte in der Bethelgemeinde 
gelmäßig. So war er ein Exempel für alle Glieder der 

emeinde. Mit ſeinen lehrreichen und erbaulichen Artikeln im 
emeinde-Blatt' hat er in weiten Kreiſen ſegensreich gewirkt.“ 

Paſtor Hönecke war ein aufrichtiger Freund unſerer 
Synode, ein eifriger Miſſionsfreund, der beſonders für unfere 

iſſion in Nigeria Intereſſe zeigte, ein demütiger Chriſt, ein 
ichtiger Theolog und vielen, wie auch dem Unterzeichneten, ein 
ertvoller Freund. 

Wir ſchließen mit den letzten Worten der Mitteilung: 
Unſer lieber Bruder Walter Hönecke ſchläft!“ J. T. M. 

„Theologie der Abrüſtung.“ Unter dieſer überſchrift ſchreibt 
as Blatt „Nachrichten der Ev.-Luth. Kirche in Bayern“ in 
einer erſten Januarausgabe von dieſem Jahr, daß man jetzt 
uf den Kanzeln in Deutſchland die Frage der Abrüſtung be— 
oreche. 

Ein Paſtor ift ſogar jo weit gegangen, daß er erklärt 
aben ſoll, „die Regierung Adenauer will den Krieg“. Wir leſen 
n dem Paragraph: 

„Natürlich hat jedermann das Recht zu ſeiner politiſchen 
tberzeugung. Aber es iſt nicht erträglich, wenn — auch nur 
cheinbar — die Fragen der Abrüſtung und der Wehrdienſt— 
erweigerung zum zentralen Thema der Verkündigung zu 
erden drohen. Wenn etwa ein junger Pfarrer es für ſeine 
zflicht hält, auf der Kanzel die — zunächſt durch nichts gerecht- 
ertigte — Behauptung auszuſprechen: „Die Regierung Ade— 
auer will den Krieg‘, jo iſt eine ſolche Verſchiebung der Ver— 
ündigungsaufgabe doch nur dadurch zu erklären, daß dieſer 
unge Theolog einen Eindruck gewonnen hat, dies zu ſagen ſei 
eute die wichtigſte Aufgabe des Predigers. Ein breiter Raum 
bird für politiſchen Stoff verwendet; das Evangelium tritt 
urück.“ 

Biſchof Hanns Lilje bemerkt dazu: „Es iſt meine über- 
eugung, daß die Kirche ſich an ſolchen theologiſchen Irrtümern 


den Tod holen wird. Sie reicht dem Volk Steine ſtatt Brot, 
wenn ſie fortfährt, dieſe politiſchen Stellungsnahmen mit dem 
Gewicht abſoluter Wahrheit zu vertreten, und damit jenen leiſen, 
aber unverkennbaren Hauch von Intoleranz bekommt.“ 

Es iſt dies ein wichtiges Wort. Aber die Kirche holt ſich 
den Tod an allen theologiſchen Irrtümern, denn damit reicht 
ſie dem Volk Steine ſtatt Brot. Auf eine chriſtliche Kanzel ge— 
hört nur Gottes Wort, nichts anderes. 

Der Heiland hat uns geboten, das Evangelium zu pre— 
digen. Das muß die Kirche ſich geſagt ſein laſſen. J. T. M. 

Kein Inder gewaltſam bekehrt. „Der Friedensbote“ be— 
richtet: „Daß Behauptungen, in manchen Teilen Indiens würden 
Menſchen durch Miffionare mit Anwendung von Zwangsmitteln 
zum Chriſtentum bekehrt, jeder Grundlage entbehrten, erklärte 
der indiſche Innenminiſter Datar auf eine Anfrage im Unter⸗ 
haus ſeines Landes hin. 

„Somit ergibt ſich für die Regierung keine Notwendigkeit, 
Schritte zur Bekämpfung der Miſſionstätigkeit zu unternehmen. 

„Dieſe Exklärung iſt vom Chriſtlichen Nationalsrat In⸗ 
diens begrüßt worden. Der Rat beſchloß, im Hinblick auf die 
offizielle Feſtſtellung des Miniſters vor dem Unterhaus, die 
unter anderm von dem ehemaligen Finanzminiſter Dr. John 
Matthai bekräftigt worden iſt, keine eigene Klarſtellung zu ver⸗ 
öffentlichen. 

„Dr. Matthai hatte erklärt, keine Gruppe von Ausländern 
habe Indien mit ſo großem Eifer gedient wie die chriſtlichen 
Miſſionare, die ſich dem Dienſte weihten.“ 

Wie ſich die chriſtliche Miſſion in Indien in Zukunft ge— 
ſtalten wird, iſt abzuwarten. Ihr ſtehen ſtarke Feinde gegen— 
über, aber auch treue Gönner, die ſie verteidigen. Uns muß es 
darum zu tun fein, eine einheimiſche lutheriſche Kirche in Indien 
heranzuziehen. 

Große Schwierigkeiten erwachſen vielen ernſten Chriſten 
in Indien durch die ſcharfe Betreibung der Kirchenunionsfrage. 
Auch die Kirche in Indien wird nichts gewinnen, wenn ſie aus 
menſchlichen Rückſichten die volle Wahrheit des Evangeliums 
verſchweigt. J. T. M. 

Spaniſche Theologen ſtudieren in Deutſchland. Nach einer 
Mitteilung im „Friedensboten“ ſollen ſpaniſche evangelifche 
Studierende künftig im Rheinland ihre theologiſche Ausbildung 
erhalten, da die evangeliſche theologiſche Hochſchule in Spanien 
noch immer geſchloſſen iſt und auch kaum wieder eröffnet wer— 
den wird. 

Dies wurde vor kurzem auf der rheiniſchen Jahrestagung 
des Guſtav Adolf-Werkes in Bad Bertrich beſchloſſen, nachdem 
der Präſes der Evangeliſchen Kirche Spaniens, Paſtor Dr. Gut— 
tierez-Marin aus Barcelona, über die traurige Lage ſeiner 
Kirche in Spanien berichtet hatte. 

Für den Pfarrernachwuchs der evangeliſchen Kirche in 
Spanien haben ſich die größten Schwierigkeiten ergeben, da das 
evangeliſche Predigerſeminar in Madrid durch ſpaniſche Behörden 
geſchloſſen wurde und bis heute ſeine Tätigkeit nicht wieder hat 
aufnehmen können. 

Wie ein Wunder von Gott hat ſich bisher die evangeliſche 
Miſſionsarbeit, verbunden mit der Verbreitung der Bibel, in 
Spanien erhalten. Auch ſchien es eine Zeitlang, als würde der 
Staat es den Evangeliſchen erlauben, ihre eigene theologiſche 
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Hochſchule zu erhalten. Doch auf Betreibung der römiſchen 
Kirche mußte dieſe geſchloſſen werden. 

Auch ſonſt dürfen die evangeliſchen Gemeinden in Spanien 
weder ihre Kirchen noch ihre Gottesdienſte anzeigen. Auch der 
Bibelberkauf iſt jetzt bedeutend eingeſchränkt worden. Wo der 
Papſt regiert, findet das Evangelium noch heute wenig Eingang 
unter das Volk. 

Der Papſt iſt eben der große 2 Theſſ. 2 geweisſagte Anti⸗ 
chriſt, was auch die fortgehenden Verfolgungen der evangeliſchen 
Kirchen in Südamerika und anderswo beweiſen. N 

Deutſche Miſſion im Vorderen Orient geht weiter. Wie der 
Vorſitzende des Vereins für das Syriſche Waiſenhaus in Jeru— 
ſalem, der Kieler Univerſitätsprofeſſor Dr. Hertzberg, vor der 
ſchleswig-holſteiniſchen Miſſionskonferenz in Flensburg mit⸗ 
teilte, wird die Deutſche Evangeliſche Miſſion im Vorderen 
Orient, beſonders in der arabiſchen Welt, trotz der jüngſten 
politiſchen Ereigniſſe weiterarbeiten. 

Wie der „Friedensbote“ mitteilt, ſagte Profeſſor Hertzberg, 
es ſei zu hoffen, daß die von deutſchen Miſſionaren betriebene 
Arbeit uneingeſchränkt weitergeführt werden könne, da ſie ſtets 
ohne politiſche Belaſtung geweſen ſei. 

Die Deutſche Evangeliſche Miſſion, die im Vorderen Orient 
weithin durch den Namen Johann Ludwig Schnellers bekannt 
geworden iſt, habe ſtets bewieſen, daß fie den arabiſchen Men- 
ſchen helfen wolle. 

Wie Profeſſor Hertzberg ferner mitteilte, ſoll der einſt von 
Schneller gegründete „Werkhof“, in dem junge Araber Hand— 
werksberufe lernen konnten, wieder gegründet werden. 

An dem dafür vorgeſehenen Platz bei Amman iſt eine 
Quelle gefunden worden, die ſo viel Waſſer ſpendet, daß damit 
eine kleine Stadt in dem Gebiet verſorgt werden kann. 


Argerſt du dich auch? 

Hie und da begegnen wir Leuten, die ſich über die Un— 
gerechtigkeit beklagen, die ſie ihrer Meinung nach erdulden 
müſſen. Sie bemerken, wie die Kinder dieſer Welt, die ſich um 
Gott und Kirche nicht kümmern, die im Verkehr mit ihren Mit- 
menſchen nicht zu ehrlich umgehen, die es mit ihrem Wandel 
nicht genau nehmen; fie ſehen, wie ſolche Leute vorwärts— 
kommen, wohlhabend werden, während ſie ſelbſt zurückbleiben, 
obwohl ſie Gott mit aller Gewiſſenhaftigkeit dienen. Sie halten 
es weder für recht noch billig, daß es ihnen ſo ergehen ſolle. 
Sollte es nicht eher umgekehrt ſein? Sollte nicht das Angeſicht 
Gottes ihnen leuchten? Sollte ſein Zorn und Ungnade ſich nicht 
über die Verächter ſeiner Gnade ergießen? 

Dies iſt eine alte Klage. So verdroß es einſt den Aſſaph 
(Pſalm 73), als er ſah, wie es den Gottloſen ſo wohl ging. 
Er hätte ſchier geſtrauchelt, ſein Tritt hätte beinahe geglitten, 
ſagt er; aber dann ging er in das Heiligtum Gottes und lernte 
dort das Ende aller Gottloſen kennen. Von da an gab er ſich 
zufrieden. 

Ja, es gibt viele Dinge im menſchlichen Leben, die uns 
ärgern. Der Herr regiert die Welt nicht nach unſerm Gut- 
denken, aber was er tut, iſt immer recht. Er lenkt alles ſo, 
daß es den Seinen zum beſten dienen muß. Das hat er ver- 
ſprochen, dies Verſprechen wird er auch halten. Seine Wunder— 
wege enden ſich immer in Lieb’ und Segen. Wen er will 


1 utheraner BES | 


herrlich zieren und über Sonn’ und Sterne führen, den m 
er zuvor hinab (Lied 262, V. 4) 

Darum ſollen wir alles Klagen anſtehen laſſen und 0 
aufkommenden Arger in unſerm Herzen im Keim erſticken. 1 
Gegenteil geziemt es uns, Gott auch für die Trübfal 7 
danken. In der Kraft Gottes erlernen es wahre Kinder Gotte 
die Unbilden und Trübſale dieſer Zeit zu mißachten und f 
ganz und gar auf die Liebe und Güte ihres Gottes zu ve 
laſſen. Im fröhlichen Gottvertrauen rufen ſie aus: 

Weicht, ihr Trauergeiſter, 

Denn mein Freudenmeiſter, 

Jeſus, tritt herein! 

Denen, die Gott lieben, 

Muß auch ihr Betrüben 

Lauter Zucker ſein. 

Duld' ich ſchon hier Spott und Hohn, 
Dennoch bleibſt du auch im Leide, 
Jeſu, meine Freude. (Lied 250, V. 6.) 


Ein Zeugnis gegen den Kommunismus 


Dem Beiblatt des Ontario-Diftrift3 entnehmen wir 
einer überſetzung den folgenden Auszug einer Arbeit, die ein 
Paſtoralkonferenz in jenem Diſtrikt von P. Arnolds Luſis, eine 
lettiſchen Paſtor in Toronto, vorgelegt wurde. Derſelbe laute 

„Zu viele Leute ſtehen der Gefahr, die uns ſeitens d 
Kommuniſten droht, gleichgültig gegenüber, ja fie haben fu 
ein gewiſſes Mitgefühl mit dieſer Bewegung. Das iſt zum T 
auf die ſogenannten Koexiſtenzbewegungen', die heutigesta 
in unſerm Lande von manchen befürwortet werden, ſogar v 
Kirchen, die nicht recht wiſſen, was es mit dem Kommunism 
auf ſich hat, was er in der Vergangenheit getan hat, was je 
Ziel für die Gegenwart und für die Zukunft iſt, und was 
zur gegenwärtigen Zeit wirklich tut. j 

„Unſere Leute müſſen erkennen, daß der Kommunism 
nicht einfach ein anderes ökonomiſches Syſtem iſt, ſondern ei 
vom Teufel angeregte Bewegung, die das Chriſtentum au 
rotten und dasſelbe mit dem Atheismus erſetzen will. ö 

„Die Kommuniſten geben zu, daß ihr ſchlimmſter Fei 
nicht der Kapitalismus, ſondern das Chriſtentum iſt. In 6. 
nomiſcher Hinſicht tragen fie kein Intereſſe am gemeinen Man 
Es finden ſich in unſern Tagen tatſächlich breitere Klaſſe 
extreme unter den Einwohnern Rußlands als vor der Nett 
lution (1917). Es gibt dort z. B. Kaufläden, in denen 
Leiter des Kommunismus ſich irgendetwas kaufen können, w 
ihnen beliebt, während der gemeine Mann gezwungen wis 
feine Einkäufe dort zu machen, wo die Waren nur in | 
ſchränktem Maße feilgeboten werden. Der Kommunismus 
Staatskapitalismus. Wenn die Leute nicht mitmachen, da 
werden fie in körperliche oder geiſtliche Sklaverei gezwung 
wie das bei mehr als zwei Millionen Ukrainern vor dem Zwei 
Weltkrieg der Fall war. 

„In bezug auf die Religion gibt es trotz der günſtig 
Berichte, die man öfters hört, keine Duldung oder Freiheit . 
ſeiten der Kommuniſten. Auf jedwede Weiſe verſucht man, . 
Chriſtentum durch den Atheismus zu erſetzen. Das Buch — 
kurzen Entwürfe der kommuniſtiſchen Partei“, von Lenin v 
faßt, ſoll an Stelle der Bibel eingeführt werden. Es ift | 
jeder Schule, in jedem Heim, in jedem Staatsgebäude 
finden; in jeder Familie müſſen die wörtlichen Lehren die 
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ches bekannt ſein. Kirchen ſind geſchloſſen oder von ‚Noten 
ubs“ und ‚Roten Eden‘ beſchlagnahmt worden, und der Beſuch 
ſelben ſoll den Beſuch der Gottesdienſte erſetzen. Unterlaſſung 
Beſuchs wird als Sünde bezeichnet. 
„An Stelle der Zehn Gebote hat man die zehn Gebote 
Kommunismus eingeführt. Einige von dieſen lauten: 

„Das erſte: Vergiß nie, daß die Paſtoren die größten 
einde des Staates ſind. 

„Das zweite: Gebt euren Freunden den Rat, den Paſtoren 
id Chriſten aus dem Wege zu gehen. 

„Das fünfte: Verteilt atheiſtiſche Literatur unter den 
-uten. 

„Das ſiebente: Bekämpft die Religion, wo immer ihr könnt, 

verhindert deren Einfluß auf eure Kameraden. 

„Das zehnte: Wenn ihr nicht überzeugte Anhänger der 
ottloſenbewegung ſeid, könnt ihr nicht gute Kommuniſten und 
owjetbürger ſein. Der Atheismus iſt vom Kommunismus 

ertrennbar.“ 

Der Referent wies darauf hin, daß die einzige Macht, 
e dem Kommunismus erfolgreich entgegentreten kann, ein 
tiges Chriſtentum iſt. Er zeigte, daß, wo immer die Kirche 
egzog oder gleichgültig wurde, der Kommunismus Einzug hielt. 
arum iſt das gleichgültige Kirchenmitglied die größte Schwäche 
ſers Landes. Er betonte auch des öftern, daß keine Koexiſtenz 
viſchen der Religion Satans und der Religion Chriſti mög— 
ch iſt und daß die Religion Satans in Canada immer ſtärker 
ird. Es werden dort jetzt 22 kommuniſtiſche Zeitungen her- 
gegeben, 18 von dieſen in Toronto allein. Es gibt dort 
ehr Kommuniſten als man meinen möchte, und die nicht— 
ligiöſen und ſchwachen Kirchenleute ſind die erſten, die ihnen 
m Opfer fallen. 

Paſtor Luſis forderte die Paſtoren auf, mehr und mehr 
ber das übel des Kommunismus zu predigen, auch die jungen 
eute darüber zu unterrichten, Traktate und andere Druckſachen 
ber dieſen Gegenſtand herauszugeben und zu verteilen, die 
eute zu ermuntern, unſer Fernſehprogramm “This Is the 
fe und die „Lutheriſche Stunde“ auszubeuten, ſich von 
llen Bewegungen wie z. B. der Friedensbewegung der Kirchen, 
ernzuhalten, in Verbindung mit welcher ſogenannte ruſſiſche 
irchenbeamte zu einem Beſuch eingeladen wurden; ferner, 
njern Brüdern hinter dem eiſernen Vorhang durch die Luthe⸗ 
iſche Welthilfe mehr Unterſtützung zukommen zu laſſen als 
uvor; endlich, die Regierungsbeamten aufzufordern, unſern 


euten die Wahrheit zu jagen in bezug auf das, was fie hinter 


em eiſernen Vorhang geſehen haben. 
Dieſe Ermahnung dürfen wir auch in den Vereinigten 
Staaten wohl zu Herzen nehmen. O. E. S. 


Wandelt im Geiſt 


Auf dem Lebensgrund des heiligen und heiligenden Geiſtes 
lüht die ſeltene Blume der Pflichttreue, die nichts anders be= 
ehrt und ſucht, als wie ſie Gott in den Aufgaben gefalle, die 
r geſtellt hat. Sind es auch keine großen Dinge, die in die 
lugen fallen und vor unſern Mitmenſchen gleißen, ſo ſind es 
och Dinge, an welchen der himmliſche Vater ſein Wohlgefallen 
at, und in welchen er Treue von uns fordert. Der Menſch 
rrt ſich, der da denkt, daß nur das nennenswert iſt, was Men⸗ 


ſchen hoch rühmen und preiſen. Die Welt freilich gebraucht 
einen andern Maßſtab. Sie rühmt nur das, was in die Augen 
ſticht, was ſich großartig anhört. In Gottes Augen iſt das 
aber wahre Größe, wenn ein Kind Gottes auch die kleinſten 
Pflichten mit aller Treue verrichtet. Die Früchte, die er in den 
Seinen ſucht, ſind dieſe: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit. In 
dieſen Stücken ſollen wir treu erfunden werden. Das heißt im 
Geiſte wandeln. 
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Zum Gedächtnis 


Gedenlet an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben. Hebr. 13, 7. 


P. Heinrich C. Müller, am 22. April 1879 in 
Willow Creek, Minn., als Sohn von P. Heinrich J. und Doro— 
thea Dögeforde Müller geboren, ſtarb am 22. September 1956 
in Minneapolis, Minn. Seine Ausbildung für das heilige 
Predigtamt erhielt er auf dem Concordia-College in Milwaukee 
und dem Concordia-Seminax in St. Louis, wo er 1904 ſein 
Examen beſtand. 

In den 44 Jahren ſeiner Amtstätigkeit diente er in 
Kimmswick, Mo., Stewartville, Minn., Mifjouri Valley, Jowa, 
und What Cheer, Jowa. Im Jahre 1948 trat er in den Ruhe— 
ſtand. Es überleben ihn ſeine Witwe, die frühere Mathilde 
Hagemann von Minneapolis, welche er 1904 geehelicht hatte, 
vier Söhne, von denen zwei im heiligen Predigtamt ſtehen, vier 
Töchter, vier Schweſtern und ein Bruder, P. M. H. Müller von 
South St. Paul, Minn. 

Im Leichengottesdienſt in der Pilgrim-Kirche in Minne— 
apolis am 25. September hielt P. R. J. Palmer die Predigt 
und amtierte auch am Grabe auf dem Lakewood-Friedhof 
in Minneapolis. Der Unterzeichnete verlas den Lebenslauf und 
vertrat den Minneſota-Diſtrikt. H. A. Gamber 

Am 25. September des vorigen Jahres gefiel es dem Herrn 
des Lebens und des Todes, aus dieſer Zeit in die Ewigkeit 
abzurufen P. Arthur F. Wegener, D. D., Präſes des 
Süd⸗Nebraska-Diſtrikts und Seelſorger der Zionsgemeinde in 
Chappell, Nebr. Mit ſeiner Gattin hatte er der Verſammlung 
der Lutheriſchen Laienliga in Scottsbluff am 23. September 
beigewohnt und war dann mit ihr etliche Tage in die Berge 
gezogen. Während ſeines Aufenthalts daſelbſt überfiel ihn große 
Müdigkeit, ſo daß er ſich entſchloß, alsbald nach Hauſe zurück— 
zukehren. Kurz vor ſeiner Ankunft in Chappell ergriffen ihn 
heftige Bruſtſchmerzen, und binnen einer Stunde erlag er einem 
Herzſchlag. 

Sein Alter brachte der Entſchlafene auf 62 Jahre. Er 
hinterläßt ſeine Witwe, einen Sohn und zwei Töchter. Der 
Leichengottesdienſt fand am 28. September in der Zionskirche 
in Chappell ſtatt. P. George Koslowske von Big Springs, Viſi— 
tator des Ogallala-Kreiſes, hielt die Predigt über 1 Joh. 4, 
16-19; P. H. F. Krohn von Rawlins, WYo., der jetzige Präſes 
des Diſtrikts, diente als Liturg; P. H. L. W. Schütz von Ogallala 
verlas den Lebenslauf, und P. H. Hopmann von York, Vizepräſes 
des Diſtrikts, amtierte am Grabe. 

Der Entſchlafene verbrachte ſeine ganze Amtszeit, außer 
der erſten drei Jahre, im Süd-Nebraska-Diſtrikt, aus welchem 
er ſelbſt auch ſtammte. Sein Gedächtnis bleibe im Segen. 
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P. Hans Wein, em, am 18. September 1866 in 
München, Deutſchland, geboren, ſtarb am 26. Dezember 1956 
in St. Joſeph, Mo., im Alter von 90 Jahren, 3 Monaten und 
5 Tagen. 

Nach Abſolvierung unſers Seminars in St. Louis im Jahre 
1890 diente er zunächſt den Gemeinden in Riley und Clay 
Center, Kanſ. Zwei Jahre ſpäter berief ihn die Zionsgemeinde 
in Herkimer, Kanſ., und im Jahre 1911 die St. Johannes⸗ 
gemeinde in Corning, Mo., welche er 26 Jahre lang betreute. 
1937 legte er ſein Amt nieder und zog nach St. Joſeph. 

Seine erſte Gattin, Liddy, geb. Günther, mit welcher er 
1891 in den heiligen Eheſtand getreten war, ging ihm 1896 im 
Tode voraus. Darauf verheiratete er ſich mit Eliſabeth True, 
die ihm gleichfalls nach fünfundzwanzigjähriger Ehe von der 
Seite genommen wurde. Im Jahre 1935 trat er dann zum 
dritten Mal in die heilige Ehe, nämlich mit Anna Lilge, die 
ihn mit ſeinem Sohn P. Edgar Wein, Seelſorger der beiden 
St. Johannesgemeinden in Schubert und Meta, Mo., vier Groß⸗ 
kindern und zwei Urgroßkindern überlebt. 

Gott hatte dem Entſchlafenen eine beſondere Gabe ver— 
liehen, nämlich die der Dichtkunſt. Dieſe Gabe ſtellte er in 
den Dienſt ſeines Heilandes, indem er viele geiſtliche Gedichte 
verfaßte, von denen eine ſtattliche Anzahl in vergangenen Jah⸗ 
ren auf dem Titelblatt unſers „Lutheraners“ erſchienen ſind. 
Gar mancher Leſer unſers Blattes hat an dieſen Gedichten große 
Freude gehabt und reichen Troſt daraus geſchöpft. 

Der Leichengottesdienſt fand am 29. Dezember in der 
St. Paulskirche in St. Joſeph ſtatt, worauf die ſterbliche Hülle 
nach Herkimer, Kanſ., gebracht und dort in den Schoß der Erde 
gebettet wurde. Sein Gedächtnis bleibe im Segen. 
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Neue Druckſachen 


Sermonie Studies. The Standard Epistles. Volume I. St. Louis: 

Concordia Publishing House. 397 pages. S5. 00. 

Nichts hält die Leute ſo bei der Kirche wie die gute Predigt, 
das war Luthers hohe Meinung von der guten Predigt. Hier hat 
nun der Prediger eine vortreffliche Hilfe zur guten Predigt. Vier⸗ 
unddreißig Prediger der Miſſouri⸗Synode haben zu dieſem Zweck 
fünfunddreißig klare und ſchriftgemäße Predigtſtudien und Dis⸗ 
poſitionen über die altkirchlichen Epiſteln der erſten Hälfte des 
Kirchenjahres geliefert, nämlich vom erſten Sonntag des Advents 
bis zum e e Die Epiſtel vom Sonntag Sexageſima 
wird in zwei Studien behandelt. Jede Epiſtel wird kurz und 
bündig, 755 klar und deutlich erklärt und auf die gegenwärtigen 
Verhältniſſe angewendet. Die Dispoſitionen verhelfen dem Pre- 
diger zu einer verſtändlichen und leicht überſichtlichen Anordnung 
des Stoffes. Das Predigtbuch iſt dem ehrwürdigen Herrn Präſes 
der Synode, Dr. John W. Behnken, zu ſeinem goldenen Amts⸗ 
jubiläum als Prediger des Wortes Gottes gewidmet. 

L. W. Spitz 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
betreffende Diſtritkspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
Diſtriktspräſes geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 
A) 


Predigtamtskandidat 


Ordiniert und eingeführt: 
Schemm, Milton, in der St. Petrigemeinde, Devils Lake, und in 


der St. Paulsgemeinde, Penn, N. Dak., unter Aſſiſtenz der 
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PP. W. O. Ferber, M. G. Haack, Robert Kass und M. 

Gohdes von Präſes B. G. Müller am Sonnt. Invotavb 
10. März. | 
Paſtoren 


Abgeordnet: 
Sühs, A. Victor, in der St. Paulskirche, Manawa, Wiz., als Mi 


ionar auf Ceylon, unter Aſſiſtenz der PP. Lloyd Götz, Os 

ockhoff, Louis Winter, Walter Schedler, Alfred Woltenhauei 

Henry Simon und Carl F. Lüdtke von Dr. O. H. Schmidt 
Sonnt. Invokavit, 10. März. I 

Eingeführt: 

Beer, Milton, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Pontiac, Ill., n 
Aſſiſtenz der PP. Otto Simonſen, Paul Hartmann, Carl No 
Albert Gode, Hugo Oldſen und John Daniels von P. Willi 
Keturakat am Sonnt. Reminiſzere, 17. März. 

Bergmann, Paul G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Marcus, Jow 
unter Aſſiſtenz der PP. A. T. Chriſtianſen, W. A. Resne 
W. P. Haat, E. P. Merz und A. E. Vehling von P. Reube 
W. Meyer am 4. Sonnt. n. Epiph., 3. Februar. 

Berner, James Harvey, in der St. Paulsgemeinde, Bomona, Calif 
unter Aſſiſtenz der PP. Carl Berner, Herbert Borcher 
Clarence Boye, William Geſch, A. W. Heſſe, William 
Klauſtermeyer, R. F. Knaus, Karl Rudolph, Richard Sch 
William Schnute und H. J. Schulenburg von P. Lawren 
P. Rudolph am Sonnt. Quinquageſimä, 3. März. l 

Budde, Enno, in der Zionsgemeinde, Shialey, Nebr., unter Aſſiſt 
der PP. L. E. Wachholz, G. O. Kebſchull, Clifford Bliss 
Edward Werner von P. Victor Jordening am Sonnt. Rem 
niſzere, 17. März. ; 

Claus, Arnold F., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Fenton, Mi 
unter Aſſiſtenz der PP. Harold Xufe, E. F. Bickel, Theodo 
Zeile, Adolph Klein, H. L. Steinbauer, E. G. Jankens, E. 
Reinker, Robert Claus und O. T. Diefenbach von P. 9 
Ferber am Sonnt. Reminiſzere, 17. März. a 

Feyerherm, E. L., in der Dreieinigteitsgemeinde, Amherſt, Nebn 
unter Aſſiſtenz der PP. Alvin Becker und Arlyn Ruſſert ve 
P. Erneſt O. Potratz am Sonnt. Quinquageſimä, 3. März. 

Gedwillo, A. S., in der Chriſtusgemeinde, O'Neill, und in d 
Immanuelsgemeinde, Atkinſon, Nebr., unter Aſſiſtenz d 
PP. D. E. Sallach, Walter Hartmann, E. C. Jones u 
10 > Seefeldt von P. John H. Rath am Sonnt. Invokav 

. März. i 

Hackmann, Edward E., als Lehrer am Concordia⸗Lehrerſeming 
Seward, Nebr., von Direktor Paul Zimmerman am 5. Febru 

Heuchert, Lawrence, in der Bethlehemsgemeinde, Delmar, N. 
unter Aſſiſtenz der PP. Victor Albers, Paul Buchheim 
Arthur Gerhardt, Gordon Johnſton, Edward Merkel u 
u Steinke von P. Erneſt J. Kunſch am Sonnt. Invokav 
10. März. 

Krüger, W. James, in der Chriſtusgemeinde, Chicago, Ill., unt 
Aſſiſtenz der PP. R. F. H. Norden, Theodore Nickel, E. 
Reinke, Auguſt Wächter, Carl Krog, Paul Sich, E. J. Sch⸗ 
bert, William Böhm und A. C. Wäch von P. A. C. Dahms & 
5. Sonnt. n. Epiph., 10. Februar. 

Riſt, Waldo H., in der Immanuelsgemeinde, Portland, Oreg., und 
Aſſiſtenz der PP. F. H. Krinke und Elmer Wenzel von P. Hen 
L. Lieske am Sonnt. Invokavit, 3. März. 

Roſſow, Edwin, in der Gnadengemeinde, Fairgrove, Mich., und 
Aſſiſtenz der PP. Victor Spiekermann, Auguſt Bernthal, Fro 
cis Roſſow, Edwin Roſſow, Norbert Müller, Raymond Müll 
Elmer Scheck, Otto König, Otto Nüchterlein, Kenneth Ru 
ledge und Carl Heilman von P. Fred Bickel am Sonnt. Sex 
geſimä, 24. Februar. | 

Scär, Prof. Erneſt F., als Direktor am California⸗Concord 
College, Oakland, Calif., unter Aſſiſtenz der DD. Thom 
Coates und W. F. Wolbrecht, Prof. Roland Dedes und P. 
G. Rühles von P. Frank R. Hädicke am Sonnt. Duingw 
geſimä, 3. März. 

Scheu, Richard C., in der Immanuelsgemeinde, Chino, Calif., . 
P. Lawrence P. Rudolph am Sonnt. Invokavit, 10. März. 

Schumacher, Frederick, in der Meſſiasgemeinde, Oklahoma C 
Okla., von P. Clarence W. Knippa am 3. Sonnt. n. Epi 
27. Januar. 

Spaude, Harry, in der Calvary-Gemeinde, Gooding, und in # 
Chriſtusgemeinde, Wendell, Idaho, unter Aſſiſtenz der PP. 
E. Müller, Theodore Siek und Alfred Eichmann von P. C 
V. Loſſer am Sonnt. Quinquageſimä, 3. März. 

Vogel, Theodore, in der Chriſtusgemeinde, Rawlins, Wyo., 

P. G. Daniel Schmidt am 4. Sonnt. n. Epiph., 3. Februar 
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paſſende Kandidaten für eine associate-Brofefjur in der Erziehung 
und Religion aufzuſtellen. 

Die Kandidaten müſſen die nötige Fähigkeit beſitzen, um den 
geiſtlichen und akademiſchen Erforderniſſen unſerer Synode gerecht 
zu werden und außerdem den Grad eines Doktors in der Philoſophie 
beſitzen oder imſtande ſein, ſich denſelben in nächſter Zukunft zu 
erwerben. Die Kandidaten ſollten praktiſche Lehrerfahrung in der 
chriſtlichen Gemeindeſchule gehabt und auch weitere Ausbildung in 
der Theologie genoſſen haben. 

Die Nominationen müſſen bis zum 5. Mai eingeſandt wer⸗ 
den an Rev. H. W. BRILL, Secretary 

231 5th North, Hopkins, Minn. 


Wahlverſammlung 


Die Wahl des associate-Profeſſors in der Erziehung am Con⸗ 
cordia⸗College in Auſtin, Tex., wird am Mittwoch, dem 24. April, 
ſtattfinden. George J. Beto, Anſtaltspräſes 


ber, Albert, in der St. Johannesgemeinde, Bible Grove, Louis⸗ 
ville, Ill., unter Aigen der PP. Paul Kerkhoff, F. W. Hein, 
W. C. Redeker, K. C. Weinrich, W. E. Leininger, E. T. Lochner, 
H. T. Schmidt, L. J. Wyßman, W. W. Gnuſe und Dr. Julius 
Sn von P. Walter F. Lieder am Sonnt. Invokavit, 

. März. 

ndling, William H., in der Immanuelsgemeinde, Menno, S. Dak., 
unter Aſſiſtenz der PP. Fred Brauer, Paul Wendling und 
Präſes Philip Müllers von P. Walter E. Buß am Sonnt. 
Reminiſzere, 17. März. 

ick, George W., in der Immanuelsgemeinde, Barnum, Minn. 
(P. George Wick, Glied der finniſch⸗lutheriſchen Nationalkirche, 
wird fortan unſere Immanuelsgemeinde in Barnum von ſei⸗ 

nem Wohnſitz in Mooſe Lake, Minn., aus mitbedienen), von 

P. W. H. Vatthauer am Sonnt. Quinquageſimä, 3. März. 


Lehreramtskandidat 
| Eingeführt: 
Een John D., als Lehrer am Concordia⸗Lehrerſeminar, 
Seward, Nebr., von Direktor Paul Zimmerman am 5. Februar. 


Für unberufbar erklärt 
P. Edwin Regal, früher ein Kaplan in der Royal Canadian 
Laienmiſſionar Air Force, hat ſein Amt niedergelegt und iſt nicht berufbar. 

Abgeordnet: 5 25 C. F. Baaje 3 

omhaus, Alfred Paul, M. D., als ärztlicher Miſſionar unſerer Präſes des Alberta⸗ und Britiſh Columbia⸗Diſtrikts 

Synode auf Neuguinea in der St. Paulskirche, Aurora, Ill., 

unter Aſſiſtenz der PP. W. J. Danker, W. G. Stallmann, 

R. H. Bekemeier, P. G. Krentz, Martin Frenk und H. H. 

Teßmann von Dr. O. H. Schmidt am Sonnt. Reminiſßzere, 
17. März. 


5 Veränderte Adreſſen 


Anderson, Luther H., 4100 Washington St., N. E., 
Minneapolis 21, Minn. 

Berner, James H., 728 E. McKinley, Pomona, Calif. 

Boehringer, Hans, 1305 N. Avenue C, Wellington, Kans. 

Born, Clarence, 722 Pennsylvania, Holton, Kans. 

Dommer, William F., em., 311 S. Church, Perryville, Mo. 

Eggold, Prof. Henry J., Jr., 1430 Concordia Ct., Springfield, III. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 
Kolloquium begehrt 


P. Robert V. Abolins, der gegenwärtig in Arroyo Grande, 
lif., als Vikar dient, bittet um ein Kolloquium zwecks Aufnahme 
das Miniſterium der Miſſouri⸗Synode. 

Arthur C. Nitz 
Präſes des California⸗ und Nevada⸗Diſtrikt⸗ 


Viſitatoren ernannt 


P. Edw. Croll von Flaxton, N. Dak., iſt zum Viſitator des 
illiſton⸗Kreiſes ernannt worden an Stelle von P. Robert Kam⸗ 
th, der einen Beruf in einen andern Diſtrikt angenommen hat. 

B. G. Müller, Präſes des Nord⸗Dakota⸗Diſtrikt⸗ 


P. Georg A. Weinrich von Waco, Nebr., iſt zum Viſitator 
York⸗Kreiſes ernannt worden an Stelle von P. Wilhelm H. 
endling, der einem Beruf in einen andern Diſtrikt gefolgt iſt. 

H. F. Krohn, Präſes des Süd⸗Nebraska⸗Diſtrikt⸗ 


Berufe angenommen und abgelehnt 


Die folgenden Perſonen haben ihren Beruf oder ihre Ernen⸗ 
ng zu Lehrern am Concordia Senior College in Fort Wayne, 
d., angenommen: 

Robert Schröter, zum associate-Profeſſor in der Redekunſt und 
zum Engliſchlehrer. 

of. Eugene Niſſen, zum associate-Profeſſor in der Abteilung für 
klaſſiſche Sprachen. 

Wilbert Stelzer, zum director of physical education mit dem 

Rang eines associate-Profeſſors und in der Abteilung für 
1 bee 5 
Irwin L. Meyer, zum Deutſchlehrer. 
rbert Nüchterlein, ernannt zum Hilfslehrer in der Muſik. 


Die folgenden Berufe ſind abgelehnt worden: 


Feyerherm, Erwin L., Amherst, Nebr. 

Frentzel, Enos M., em., 4411 Little Chief Dr., St. Louis 23, Mo. 
Frisch, Paul J., R. 3 (Clifty), Columbus, Ind. 

Horn, George F., 58 Regent, Buffalo 6, N. V. 

Kolb, Erwin J., R. 1, Box 2, Bethalto, III. 

Muhly, Elmer F., 1012 Las Gallinas Ave., San Rafael, Calif. 
Nickel, Edmund J., Bancroft, Nebr. 

Polster, Arnim H., 1601 22d Avenue Heights, Meridian, Miss. 
Reiner, Albert F., 7338 IIIth Ave., Edmonton, Alta., Can. 
Rupp, Erhard C., 895 Lakepointe, Grosse Pte. Park 30, Mich. 
Scaer, Carl E., 223 Stemmers Run Rd., Baltimore 21, Md. 
Scheck, Elmer E., 808 Park Ave., Cleveland, Tenn. 

Schultz, Frank E., Hubbard, Iowa 

Studtmann, Robert H., 2008 Wright Ave., Greensboro, N. C. 
Voorhees, Chaplain David L., 1202 Prospect, Ann Arbor, Mich. 
Wallschlaeger, Byron P., 4600 Lora, Racine, Wis. 

Wendling, William H., Menno, S. Dak. 


Lehrer: 


Dobberfuhl, Erwin, 1301 Monroe St., Oregon City, Oreg. 
Gottschalk, Lester A., R. 1, Ceylon, Minn. 
Handrich, Eldor G., 6922 W. Wisconsin Ave., 

Milwaukee 13, Wis. 
Kieschnick, Melvin, 6 Cassia Rd., First Floor, 

yau yat Chuen, Kowloon, Hong Kong 
List, Lorenz O., 1126 N. Tecumseh, Indianapolis, Ind. 
Wolters, Alvin P., em., 36 Willow Circle, Little Rock, Ark. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 


tionspreis von 81.75. Im voraus zahlbar. 


Redaktionskomitee 


J. T. Müller L. W. Spitz W. E. Buszin Alfred von Rohr Sauer P. F. König 


O. E. Sohn, Redatteur 
Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 


veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, find unter der Adreſſe: Concordia 
lishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ber- 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
D 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo. an den Statiſtiler zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für daS Blatt (Artikel Belanntmachungen uſw.) 
enthalten, ſind unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaktion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müflen alle lürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaltion ſein. 


FEINTED IN U. S8. A. 


„Gerhard Mundinger, zum Profeſſor in der Abteilung für Phi⸗ 
loſophie und antike Sprachen. 
ſtus Kretzmann, zum Religionslehrer. . 
Armand Möllering, zum associate-Profeſſor in der Abteilung 
für klaſſiſche Sprachen. 
C. E. Au lick, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Aufforderung zur Kandidatenaufſtellung 
Die Aufſichtsbehörde des Concordia⸗College in St. Paul, 
inn., läßt mit Genehmigung der Behörde für höhere Erziehung 
rmit den Aufruf an die Gemeinden unſerer Synode ergehen, 
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New Books of Devotion and Prayer 
Will Prove a Joy to Use and Recommend! 


LITTLE VISITS WITH COD 


By Allan H. Jahsmann 
and Martin P. Simon 


Family devotions become meaningful 
— real learning takes place — through 
these delightfully illustrated pages, aimed 
directly at stimulating devotional read- 
ing and conversation in families with 
children. 

Each one of the devotions, and there 
are 200 in all, contains a Scripture verse 
to remember, some questions for con- 
versation, a Bible reading for mom and 
dad and the older children, and a prayer 
for the whole family. 134 illustrations 


by Francis Hook enrich the book. 304 
pages. Full-color cloth cover and jacket. 
$3.00. Order No. 6W1055. 


TREASURY OF PRAYERS 


TEEN-AGERS PRAY 


(Revised Edition) 


This is the 28th printing, 
slightly revised, of the popular 
Abridged Treasury of Prayers. 
Contains preparatory prayers, 
prayers for every day of the 
week, for various occasions, for 
the sick and the dying, for fes- 
tival days, for mothers and chil- 
dren — over 100 in all. Available 
in 4 attractive bindings: Cloth, 


$1.00, Order No. 6W 1061. Gilt 5 
edge, 51.50, Order No. 6W1062. 


White Fabrikoid, 54.00, Order 
No. 6W1064. Leather, 55.00, 
Order No. 6W 1063. 


FAMILY ALTAR 


(Revised Edition) 
by F. W. Herzberger 


A best seller for 20 years! 
Now in attractive, slightly revised 
edition. Contains 400 devotional 
gems, full of guidance, solace, 
strength, and peace. Like a coura- 
geous and wise father, Pastor 
Herzberger speaks to the modern 
family about God’s will and God’s 
love without reserve or compro- 
mise. 396 pages. Cloth. Jacket. 
94.50. Order No. 6W 1056. 


49 WORSHIP STORIES 
FOR CHILDREN 


by Theodore Schroeder 


Designed to implant in young hearers 
an understanding of, and a respect for, 
love, patience, kindness, generosity, resig- 
nation, dedication, honesty, truthfulness, 
gratitude, and obedience. The author in- 
cludes stories appropriate to each season 
of the church year. 130 pages. Cloth. 
Jacket. $1.75. Order No. 15W1230. 


Edited by William Kramer 


75 prayers dealing with the 
teen-ager's own special concerns 
and problems — For Success in 
School,” “For Help in Finding 
Good Friends,” “Before a Date,” 
plus prayers on the Command- 
ments and for special days. A val- 
uable devotional help for young 
men and women who want to 
bring their deepest needs before 
the Throne of Grace. 96 pages. 
Cloth. $1.00. Order No.6W1054. 


MEDITATIONS 
FROM PORTALS 
OF PRAYER 


Twentieth Anniversary Edition 


Contains favorite meditations 
for every day of the year selected 
from past issues of Portals of 
Prayer. 377 daily devotions by 
65 different authors. Especially 
ideal for friends and relatives in 
convalescent homes and homes 
for the aged — and for young 
people in college or in the mili- 
tary service. 380 pages. Cloth. 
Jacket. $2.50. Order No.6W 1060. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


ST. LOUIS 15, MISSOURI 


